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VORBILDUNG UND AUSLESE DER HÖHEREN 
VERWALTUNGSBEAMTEN.

Im p reuß ischen  H e r ren h a u se  ist vor m ehre ren  M ona ten  über  einen Antrag  
H illebrandt ve rhande lt  w orden ,  dem  akadem ischen  Studium der  h öhe ren  V erw al­
tungsbeam ten  (das bekanntlich das gleiche ist, wie das de r  zukünftigen Richter) 
ein Ja h r  p rak tischer  T ä t ig k e i t  in einem mittleren technischen ode r  landw ir tschaf t­
lichen B e tr iebe  vorauszuschicken, um den jungen  Leuten, die in den V erw al­
tungsberuf  e in tre ten  wollen, e inen besse ren  Einblick in das praktische Leben 
zu geben .  Prof.  W . F r  a n z ha t  den  Inhalt  de r  H e r renhaus-V erhand lungen  im N o ­
vemberhef t  d ieser  M ona tschrif t  besp rochen  und dabei wiederholt  darauf  h in g e ­
wiesen, daß de r  beabs ich tig te  Z w eck  einfacher und dabei sicherer  e rre icht  werde, 
wenn — nach e inem V orsch läge  des V. D. I. — zu d e r  L aufbahn de r  höheren  
Verwaltung neben  den juris tisch vorgebildeten  Kandidaten  auch solche A ka­
demiker de r  T echnischen  H ochschulen  und a n d ere r  Hochschulen  zugelassen 
werden, die sich ih rer  Persön lichkeit  nach dazu e ignen (Beseit igung des  Ju r i s ten ­
monopols).  Auf unse re  Bitte sind uns hierzu zahlreiche M e inungsäußerungen  
zugegangen ,  die wir  des Pap ie rm an g e ls  w e g en  leider nicht in vollem U m fange  
w iedergeben  können ,  die im fo lgenden  a b e r  von Prof. Franz einer kurzen 
B etrachtung und W ü rd ig u n g  un terzogen  werden.

Die Redaktion.

Die auf m eine  A u sführungen  im N o v em b erh e f t  de r  Redaktion  zu g eg a n g e ­
nen Zuschrif ten  versuche ich zunächst  nach ihrem wesentlichen Inhalte  w ieder­

zugeben.

1 .
Geh. Reg.-Rat  Prof.  Dr. H i l l e b r a n d t ,  Breslau, der  Antragstel ler  

des e rw äh n te n  H e r ren h a u sa n t rag e s  be tr .  anderw ei t ige  O rd n u n g  d e r  V o r ­
b i ldung h ö h e re r  V erw a ltu n g sb eam te r ,  faß t  eine bed ing te  Z us t im m ung  in 
die W o r te :  »Ich ve rm ag  nicht einzusehen, w a ru m  in h o h e  V erw altungss te l len  
nicht auch  Ingen ieu re  be ru fen  w erden  sollen, so  wie sie schon jetzt  g rö ß e re  
Betriebe leiten A ber  es wird  doch nicht o h n e  gründliche D urchbildung  im
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V e rw a ltu n g srech t  g e h en  und diese h ä n g t  mit R ech tsb ildung  ü b e rh a u p t  zu­
sam m en.  A b e r  ich b in  auch g e g en  das Ju r is tenm onopo l .  M ir  h an d e l t  es sich 
in e rs te r  Linie da rum ,  daß  jeder,  d e r  in die V e rw a ltu n g s lau fb ah n  e in tr i t t ,  ein­
m al ein J a h r  im p rak tischen  Leben g e s tan d e n  hat, sei es als Ingen ieur ,  sei es 
als Landw irt ,  m ir  l iegt b e so n d e rs  an de r  Kenntnis  des wirklichen Lebens,  die
auch durch  n a t i o n a l ö k o n o m i s c h e  Studien  nicht e rre ich t  wird.«
*

II.

S taa tsm in is te r  Dr. v o n  D e l b r ü c k ,  Jena ,  de r  V erfasse r  e iner vor  kurzem 
e rsch ienenen  Schrift  »Die A usb ildung  für  den V erw a l tu n g sd ie n s t  in P r e u ß e n « 1), 
verweist  auf den Inhalt  d iese r  Schrif t :  »Sie w e rd en  aus d e rse lb e n  e rsehen ,  daß 
auch ich d e r  M e inung  bin, daß  die jetz ige  ak adem ische  und  zum Teil  auch 
die praktische  A usbildung  u n se re r  h ö h e ren  V e rw a l tu n g sb e a m te n  den zu stellen­
den A n fo rd e ru n g en  nicht en tspr ich t  und  das juris tische M o m e n t  in denselben 
e ine u n g e rech tfe r t ig t  g ro ß e  Rolle spielt.  T ro tz d em  e rsch e in t  es m ir  nicht 
an g än g ig ,  die M asse  der  V e rw a l tu n g sb e a m te n  aus g a n z  v e r s c h i e d e n e n  
B e r u f e n 2) zu en tnehm en .  Das M a ter ia l  w ü rd e  ein viel zu unausgeglichenes  
sein u n d  die G l e i c h m ä ß i g k e i t  de r  A usb ildung  und  V e rw e n d b a rk e i t  der 
B eam tenschaf t  d a ru n te r  leiden. D e r  A u s g an g sp u n k t  fü r  diese  Ausbildung 
k önnen  ab er  n u r  die S t a a t s  W i s s e n s c h a f t e n  sein. S ow ei t  technische 
Kenntnisse  i rgendw elche r  Art e rforderl ich  sind, ist schon je tz t  die  Anstellung 
von T echn ikern  in d e r  h ö h e ren  V e rw a l tu n g  zugelassen  und  in im m er  g rößerem  
U m fange  üblich g ew o rd en .  D as  gilt  n icht n u r  fü r  das B au w esen  und die In­
gen ieu rw issenschaften ,  so n d e rn  auch fü r  L andeskultu r ,  Schulfragen,  den  G e ­
w erbeaufs ich tsd iens t  und dergl.  m ehr.  Fü r  die g e h o b e n e n  S te llungen  vom 
R eg ie ru n g sp rä s id en ten  au fw är ts  ist a b e r  eine b e so n d e re  V o rb i ldung  überhaupt  
nicht vorgeschr ieben .«

III.

W ie  Exz. Delbrück  in de r  v o re rw äh n te n  Schrift,  so t r i t t  auch G raf  H u e  
d e  G r a i s  ( f rüher  R eg ie ru n g s -P rä s id e n t  zu P o tsd am ,  V erfasse r  des » H a n d ­
buchs d e r  V erfassung  und V e rw a l tu n g  in P reu ß en  und dem  D eu tsch en  Reiche«) 
d a für  ein, daß  die g e g e n w ä r t ig  im m er  noch b e s te h e n d e  V e rk o p p e lu n g  der 
akadem ischen  V orb i ldung  von V e rw a l tu n g sb e a m te n  und r ichterlichen Beamten 
a u fg eh o b en  w e rd e ;  e r  ve rw eis t  d ieserha lb  auf se inen Aufsatz  in d e r  Deutschen 
Ju r is tenze itung  1917 S. 565.

G ra f  H u e  de G ra is  hält  es ab e r  nach se iner  lang jäh rigen  prak tischen  Er­
fa h ru n g  im h o h en  V erw a l tu n g sd ie n s t  n i c h t  fü r  zweckdienlich,  die  Ämter 
de r  a llgemeinen V e rw a l tu n g  auch m it  den  auf T echnischen  H ochschu len  vor­
geb ilde ten  B eam ten  zu bese tzen .  »So e rw ü n sc h t  es  ist, d aß  d iesen  w ie  allen 
ü b r ig en  nicht mit dem  R echtss tud ium  be faß ten  S tu d ie ren d en  G e leg en h e i t  geboten  
wird, sich mit den G ru n d la g en  des Rechts- und W ir tsch af ts leb en s  v e r t rau t  zu 
m achen, so bildet d ieser  G e g en s tan d  fü r  sie n u r  e i n e  H i l f s -  u n d  N e b e n -  
W i s s e n s c h a f t .  Ein t ieferes E indringen  in die um fan g re ich en  und  m a n n ig ­
falt igen S taats-  und W ir tschaf tsw issenschaf ten ,  wie es im a l lgem einen  fü r  die

’) V e rg l.  d ie  B e s p re c h u n g  d e r  S c h r if t  im  J a n u a r h e f t .
2) D u rc h  S p e r rd r u c k  h e rv o r g e h o b e n e  S te lle n  s in d  in  U rs c h r if t  n i c h t  b e to n t .
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V erw a l tu n g sb e a m te n  erforderlich  ist, w ürde  für  die technischen Beam ten nicht 
möglich sein, ohne  sie von ihrem  Fachstudium  abzulenken u n d  i h r e m  e i ­
g e n t l i c h e n  B e r u f e  z u  e n t f r e m d e n .  U n te r  diesen U m ständen  kann 
das  A ufrücken  d ieser  B eam ten  in leitende Stellen de r  allgemeinen V erw altung  
n u r  da  in F rage  kom m en ,  wo für das be tre ffende  Fach b eso n d e re  Behörden, 
wie die S t ro m b au d irek tio n en  fü r  B aubeam te  und die Provinzialschulkollegien
für B eam te  d e r  Schulverw altung,  ode r  b e so n d e re  Abte ilungen,  wie  die Bau­
ab te i lungen  im M inisterium d e r  öffentlichen Arbeiten und die Fors tab te i lung  
im L andw ir tschaftsm in is te r ium , e ingerichte t  sind.«

IV.

Dr. v. E n g l e r t ,  P rä s id en t  de r  Kgl. V ersicherungskam m er,  München,
schreib t :  »Da die h ö h e re  V erw a ltu n g  die g e sa m te  T ä t ig k e i t  des Staates  und 
de r  G em einden  fü r  das geis tige ,  leibliche und wirtschaftliche Leben des Volkes 
zu entwickeln hat,  sow ei t  n icht b e so n d e re  V e rw a ltungsbehörden  (Forst- ,  Berg-, 
Bau-, Verkehrs- ,  F inanzbehörden  usw.) oder  die G erich te  hierfür  e ingese tz t
sind, so  ist klar, daß  die hierzu be ru fenen  B eam ten  einer ebenso  vielseitigen 
wie  g ed iegenen  A usbildung bedürfen .

Diese e r fo rd e r t  ab er  die B eherrschung  eines abgesch lossenen  W is se n sg e ­
bietes,  u nd  als solches e igne t  sich kein anderes  so  seh r  wie das d e r  R echtskunde 
in V erb indung  mit  de r  Volkswirtschafts lehre  dazu, dem  künft igen V e rw a l tu n g s ­
b eam ten  von einem wissenschaftl ichen M itte lpunkte  aus einen g e o rd n e ten  Ü b e r ­
blick ü b e r  all jene  L ebensgeb ie te  zu verschaffen  und ihm so die zur allseitigen 
Erfüllung se iner  L ebensaufgabe  erforderl ichen Kenntnisse  zu vermitteln.

Zu diesem  Zweck ist es ja ke inesw egs no tw endig ,  a l l e  e inschlägigen 
W issenschaften  — Unte rrich tsw esen ,  Heilkunde, Landw irtschaft ,  Technik ,  Haii- 
delswissenschaft  usw. — zu b eh errsch en :  das w äre  ü b e rh au p t  M enschen u n ­
möglich. Die A usbildung  auf n u r  e i n e m  d ieser G eb ie te  ab e r  g ib t  dem  V er­
w altu n g sb eam ten  nicht die R ü s tu n g  zu se iner  vielseitigen Tätigkeit ,  und wenn 
z. B. de r  Landw ir t  und d e r  Ingen ieur  als g le ichberech tig te  B ew erber  zum h ö ­
heren  V erw a ltungsd iens t  zugelassen  w erden  wollen, so  kann jedenfalls der 
Schulmann, de r  Arzt,  de r  K aufm ann  usw. mit  dem  gleichen Rechte  das Gleiche 
beanspruchen. Eine die rechts- und  wirtschaftskundliche Ausbildung nur e r ­
gänzende  t e i l w e i s e  Schulung in einzelnen E rfahrungsw issenschaften ,  sei es 
durch  zeitweisen Besuch landwirtschaftl icher,  technischer L ehransta l ten  usw. 
od e r  durch  längere  B eschäft igung  in de ra r t ig en  Betrieben, b i rg t  so g a r  eine g e ­
wisse G efah r  in sich, daß  de r  V e rw a ltu n g sb eam te  a lsdann glaubt ,  alles se lbst  
am bes ten  zu ve rs tehen  und  sachvers tänd igen  Rates  nicht m eh r  zu bedürfen .  
Vielmehr ko m m t es da rau f  an, den  V e rw a ltu n g sb eam ten  so  zu schulen, daß  
e r  mit  richtigem Blick aus den  ihm jederzeit  in g e n ü g e n d e r  Zahl zur V erfü g u n g  
stehenden  Sachverständ igen  sich die g ee ig n e ts ten  auszuw ählen  und auch auf 
den  Gebieten ,  die e r  selbst  nicht beherrsch t ,  dennoch  G utach ten  zu lesen ve r ­
steh t  und  zu beurte ilen  verm ag,  ob  ihre Sch lußfo lgerungen  den D enkgesetzen  
entsprechen.

W en n  n un  bisher die rechtswissenschaftliche Ausbildung die V e rw a l tu n g s ­
b e am ten  nicht imm er aufs beste  fü r  ihren Beruf vo rbere i te t  ha t,  so  ist hieran 
nicht d e r  R echtsun te rr ich t  an sich, sondern  seine unzweckm äßige  E inrichtung
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schuld, d. h. d aß  de r  ju n g e  M ann,  d e r  vom wirklichen Rechtsleben  noch  w enig  
weiß, zunächst  eine Reihe von Ja h ren  h indurch  m it  R ech ts leh ren  vo llgepfropft  
wird, um dann  eine w e i te re  Reihe von Jah ren  die R e c h tsa n w e n d u n g  k ennen  
zu le rn en ;  z ieht er  zu ers t  aus dem  U n te rr ich t  nicht vollen G ew in n ,  weil ihm die 
rechte  V ors te l lung  von de r  A n w en d u n g  des zu Lernenden  fehlt ,  so h a t  er 
nachher  von d e r  A n w e n d u n g  nicht en tsp rech en d en  N utzen ,  weil e r  das G e lehrte  
nicht ganz  v e rs tan d en  ha t.  F ü r  kein W is se n sg e b ie t  gilt  es m e h r  als fü r  das 
de r  Rechte,  d aß  Lehre  und  A n w e n d u n g  nicht zeitlich g e t r e n n t  w e rd e n  dürfen, 
so n d e rn  sich g eg en se i t ig  d u rch d rin g en  m üssen. Mich h ie rü b e r  n ä h e r  zu ver­
breiten ,  is t  h ier  n icht d e r  Ort .  Auch das kann  ich h ie r  n u r  an d eu ten ,  daß  dem 
Richter  eine eb en so  vielse itige  A usb ildung  n o t  tut,  wie dem  V e rw a ltu n g sb eam ten .

Ke inesw egs soll b es t r i t ten  w erden ,  daß  es für  den  V erw a l tu n g sd ie n s t  b e ­
son d e rs  b eg ab te  Leute  g ib t,  welche darin ihren M an n  zu stellen verm öchten ,  
ohne  die Rechtsscliule  d u rch g em ach t  zu h aben ,  und  von  denen  das W ort  
ge l ten  sol l te :  Freie  Bahn dem  T ü c h t ig en !  Können  w ir  doch auch im e h ren ­
amtlichen V e rw a ltu n g sd ien s t  solche B e g ab u n g e n  beobach ten .  Allein das sind 
im m erh in  n u r  A usnahm en,  welche die Regel b e s tä t ig en ,  d a ß  n i c h t  d e r  Schul­
mann, d e r  Arzt,  d e r  L andw ir t ,  d e r  T echn ike r ,  d e r  K aufm ann usw.,  s o n d e r n  
d e r  R e c h t s k u n d i g e  für  den  h ö h e ren  V erw a l tu n g sd ie n s t  am vielseitigsten 
vo rb e re i te t  ist, und  daß  daher ,  w e r  sich d iesem  w id m en  will, n icht scheuen 
darf, se ine  V o rb i ld u n g  in de r  Rechtsschu le  zu suchen.«

V.

O b e r re g ie ru n g s ra t  K o b  1e r ,  M ünchen ,  ve rw eis t  zunächst  auf den Mangel 
des materie llen  In teresses ,  d e r  d e r  bu reau k ra t isch en  A rbe i t  im allgemeinen 
a n h a f t e t 3). Er w ü rd ig t  dann  die B e d eu tu n g  d e r  Ju r i sp ru d e n z  und d e r  Juristen, 
welche schon seit  den Zeiten  H a d r ian s  in die V e rw a l tu n g  e in g e d ru n g e n  und 
früher  dank  u m fassen d er  w issenschaftl icher  V o rb i ld u n g  auch g u te  V erw al­
tu n g sb e am te  g e w o rd en  sind. Die  Ju r i sp ru d e n z  sei ab e r  n icht m eh r  die
allum fassende  W issenschaft ,  d ie »K uns t  d e r  G erech t ig k e i t« ,  a u fg eb a u t  auf 
de r  Kenntnis  de r  ge is tigen  und m aterie llen  W e l t ;  sie sei im m er  m e h r  zu einer 
P a ra g ra p h e n k u n d e  g e w o rd en .  » Je tz t  sind w ir  ü b e r  den  R ech tss taa t  hin­
au sgew achsen  u n d  z u m  W o h l f a h r t s s t a a t  g e k o m m e n .  Die m enschli­
chen D inge  h aben  sich so  vervie lfä ltig t  und  verfe iner t ,  daß  auch  d e r  T ü ch ­
tigste  sie nicht m eh r  übe rschauen  kann. Die A u sd eh n u n g  d e r  G eschäf te ,  die 
Ü b e r las tu n g  des B eam ten  m it  fo rm alen  A rbe i ten  ha t  die G e i s te r  verflacht,  der  
s te igende  U m fan g  des B eam ten a p p a ra te s  d en  S t a n d  m i t  u n g e e i g n e t e n
E l e m e n t e n  überfüllt .  D e r  Juris t ,  dem  die F ü h lu n g  m it  dem  L eben ,  mit
d e r  Psycholog ie  des Lebens fehlt ,  ist z w ar  n u r  d a s  Zerrb i ld  eines Ju r is ten ;  
ab e r  er  w ird  im m er häufiger.  Die F ü h re r  de s  Volkes sein  sollten,  verm ögen  
es n icht m eh r  zu leiten. Die S t ru k tu r  des S taa tes  und  die S t ru k tu r  des  B e­
am te n tu m s  sind in W id e rsp ru c h  g e r a t e n ;  da s  Volk ist in U n ru h e  und  fordert  
Dt m okra t is ie rung  und  P a r lam en ta r is ie ru n g .  Diese  F o rd e ru n g ,  die m e h r  ist 
als ein Sch lagw ort,  w e n d e t  sich nicht g e g e n  eine b es t im m te  V orb i ldung ,  so n ­
dern  g e g en  die in te resse lose  Arbeit  d e r  B ureaukra tie .  D e r  s taat l ichen  T ä t ig ­

•) A u s fü h r lic h  h a t  e r  s ic h  h ie r ü b e r  in  e in e m  s e h r  b e a c h te n s w e r te n  A u fsa tz  d e r  B u t t e r  fü r 
a d m in is t r a t iv e  P r a x is “ 1910 g e ä u ie r t .
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keit »oll das In te resse  d e r  in te ress ier ten  Kreise, d e r  S taatspolitik  soll das lebende  
In teresse  e inge im pft  w erden ,  welches das g anze  Volk an seinem Schicksale 
nimmt. Es liegt ein g u te r  K ern  in d e r  F o rd e ru n g .  Die In teresse losigkeit  bureau-  
kratischer Arbeit  h a t  a b e r  ihre Quelle  in dem  materia list ischen Z uge  unse rer  
Zeit. D em  tie fem pfundenen  M angel  unse rer  V e rw a ltu n g  kann m an also nur  
abhelfen, w e n n  m a n  d a s  S c h w e r g e w i c h t  d e r  A u s l e s e  d e r  B e ­
a m t e n  i n  d i e  P  e r-s ö n 1 i c h  k e i t  v e r l e g t .  Deshalb  dürfen  junge  M änner  in 
der  e indruckfäh igs ten  Zeit  ihres Lebens nicht g ezw u n g en  werden, sich mit einem 
Studium abzuplagen ,  fü r  das sie sich nicht e ig n e n '  da s  Auslesefeld fü r  das Be­
am ten tum  m uß  sich e rw ei te rn ,  ohne  daß  die je tz t  schon schädliche Überfüllung 
des juris tischen S tud ium s m it  ungee igneten  E lem enten  zunehm en darf.  A u s  
d i e s e m  G r u n d e  b i n  i c h  f ü r  d i e  Z u l a s s u n g  d e r  a u s  d e n  T e c h ­
n i s c h e n  H o c h s c h u l e n  h e r v o r g e g a n g e n e n  M ä n n e r  und ich möchte  
aile an deren  Kreise des Volkes heranz iehen,  in denen sich s ta rke  Persön lich­
keiten und fähige Köpfe finden.«

VI.

Pro fesso r  Dr. A d o l f  W e b e r ,  de r  Leiter  der V erw altungskurse  an der  
Breslauer Universi tä t ,  hä lt  das p reuß isch-deu tsche  System  d e r  E rziehung  und 
Auswahl de r  h ö h e ren  V erw a ltu n g sb eam ten  für  re fo rm b ed ü rf t ig ;  e r  meint 
weiter, daß  diejenigen, die ihre akadem ischen  Studien  nicht durch die Re­
fe rendarprüfung  abgesch lossen  haben ,  desha lb  nicht un te r  allen U m ständen  
von de r  B erufung  auf leitende V erw altungss te l len  ausgesch lossen  sein d ü r fen ;  
das gelte  in sbesondere  auch von den  Absolventen de r  Technischen  H o c h ­
schulen. Es m üsse  a llerdings fü r  die M ehrhei t  aller B eam ten  d e r  rege lm äßige  
W eg  durch das R echtss tud ium  (an den U nivers i tä ten?)  führen. Dieser m üsse  
durch s tä rkere  B e tonung  de r  se h r  im a rgen  liegenden w ir tschaf tsw issenschaft­
lichen A usbildung verbesser t  w e rd e n ;  auch andere  V erbesse rungen  (durch ein 
N'achstudium) seien gebo ten .  A ber  neben  dem  ordentlichen W e g e  durch  die 
zu ve rbessernde  R e fe ren d arp rü fu n g  g e b e  es auch andere  W eg e .  So könnte,  wie 
die hohen B eam ten Helfferich, Sch w an d er  und Müller zeigen, auch das volks­
wirtschaftliche S tudium  d e r  A u sg an g sp u n k t  sein. U nd ebenso  ein S tudium 
an Technischen Hochschulen . »Ü ber t räg t  man A ufgaben, die bis jetz t  au s ­
schließlich dem  früheren  stud. jur. et cam. Vorbehalten sind, g e e ig n e t  vo r­
gebildeten T echnikern ,  so wird  dadurch e i n  n e u e r  s e h r  w e r t v o l l e r  
G e i s t  i n  u n s e r e  V e r w a l t u n g  h i n e i n g e t r a g e n ,  auf den w ir  verzich­
ten müssen, w en n  der  Techn iker  als so lcher n u r  zu engeren  F achaufgaben  h e r ­
angezogen  wird. Deshalb  b eg rü ß e  ich die B estrebungen ,  an den Technischen  
Hochschulen  durch  Ausbau  der  juris tischen und  w irtschaftswissenschaft l ichen 
U n terrich tsein r ich tungen  die V o rb ed in g u n g en  da für  zu schaffen, daß  die S tu­
d ierenden  d e r  T echnischen  Hochschulen  sich besser,  als das b ishe r  d e r  Fall 
ist, w appnen  können  für  den Eintr i t t  in die V erw altungslaufbahn .  Aber ich 
zweifle, daß  die Z ah l  d e rer ,  die von d ieser  Möglichkeit  G eb rau ch  m achen  
werden, g ro ß  sein w i rd ;  doch  k o m m t es da rau f  vo re rs t  g a r  nicht an.«

VII.

B ürgerm eis te r  Dr. D i e c k m a n n ,  Minden, behandelt  die F rag e  d e r  Ver­
wendbarke i t  de r  auf T echnischen  H ochschulen  gebildeten  V erw altungsbeam -
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ten  in sb eso n d e re  in H insicht  auf die S tad tv e rw a ltu n g .  »Die Frage ,  ob  auch  
die A bsolven ten  d e r  T echn ischen  H ochschu len  zum h ö h e ren  V e rw a l tu n g s ­
dienst  g e e ig n e t  und  d a h e r  zu diesem  zuzulassen sind, be jahe  ich du rch au s ,  und 
ich halte  diese  F o rd e ru n g  für  du rchaus  be rech tig t .  A ber  ich m ö ch te  zunächst  
einem I r r tum  e n tg e g e n t r e te n ,  dem ich häufig  im Kreise d e r  T ec h n ik e r  be ­
g e g n e t  bin. Sie kleiden nämlich ihre F o r d e ru n g  gew öhn l ich  in die W o r te :  
»Nicht de r  Ju r is t  solle in Z u k u n f t  an de r  Spitze e iner V e rw a l tu n g  s teh en  und 
die T ec h n ik e r  um ihn h e ru m ,  so n d e rn  d e m  T ec h n ik e r  g e b ü h re  in Anbetracht  
d e r  g e g e n w ä r t ig e n  B ed eu tu n g  se iner  W issen sch af t  die L ei tung  d e r  V e rw a ltu n g  
und  die Ju r is ten  m üssen  sich um ihn  g ru p p ie re n .«  Diese Ansicht  ist g ru n d ­
falsch. U nrich tig  ist zunächst  die Auffassung ,  daß  an d e r  Spitze  e in e r  V e r ­
w a l tu n g  s te ts  ein Ju r i s t  s tehe.  Die Ju r is ten  — Richter ,  S taa ts-  und  R ech tsan ­
wälte ,  N o ta re  usw. — sind, das s a g t  ih r  N a m e ,  zu r  R ech tspf lege ,  a b e r  nicht 
zur V e rw a l tu n g  beru fen .  In den  V e rw a l tu n g e n  können ,  von vereinze lten  Jus t i ­
t ia ren  a b g eseh en ,  g rundsä tz l ich  n u r  V e rw a l tu n g sb e a m te  m it  E rfo lg  tä t ig  sein. 
In sb eso n d e re  g e h ö r t  an die Spitze  e iner V e rw a l tu n g  s te ts  u n d  g a n z  au sn a h m s­
los ein V erw a l tu n g sb e a m te r .  V o n  d iesem  d u rch au s  na türl ichen G rundsa tz  
w ird  m an  auch in Z u k u n f t  nie a b g eh e n  können .

A ber  — w o  o d e r  w o h e r  d e r  V e rw a l tu n g sb e a m te  se ine  Fäh igkeiten  zum 
V erw alten  sich an e ig n e t  und die n o tw e n d ig e n  K enn tn isse  sich verschaff t  hat,  
das m u ß  in Z u k u n f t  o h n e  jede  B ed eu tu n g  sein. D iese  K enntn isse  u n d  Fäh ig­
keiten kann  sich nicht n u r  e in ju n g e r  Jur is t ,  die kann  sich auch d e r  T ech ­
niker,  d e r  K aufm ann,  der  Offizier  usw . ane ig n en ,  w en n  n u r  die Freudigkeit  
fü r  d iesen B eruf in ihm w ohnt .  Es ist d ah er  kein G r u n d  ersichtlich, die g e ­
n ann ten  Berufe  vom  V erw a l tu n g sd ie n s t  auszuschließen.  So sehe  ich zum Bei­
spiel kein H indern is ,  daß ein S ta d tb a u ra t  le i tender  B ü rg e rm e is te r  w ird  und 
an die Spitze e iner  V e rw a l tu n g  trit t .  A ber  — er m u ß  sich vor  d e r  Ü b e r ­
n ahm e der  V e rw a l tu n g sg esch ä f te  a u c h  z u m  V e r w a l t u n g s b e a m t e n  a u s ­
g e b i l d e t  h a b e n ;  denn  seine  technischen Fäh igkei ten  und  K enntn isse  kön­
nen ihm bei d e r  Lei tung  de r  V e rw a ltu n g sg esch ä f te  so g u t  wúe ke ine  Dienste 
leisten.  D enn  e r  m uß  jetz t  au fg eh en  in V olksw ir tschaft ,  F inanzw ir tschaft ,  
Sozialpolitik, Bodenpoli t ik  u. a. m. E r  m u ß  diese  W issen sch af ten ,  sow ie  die 
g 'e samten V e rw a ltu n g sg ese tze ,  fe rn e r  die D iszip linargesetze ,  die S tä d te o rd ­
nung, das K o m m u n a lab g ab en g ese tz ,  das F luch tl in iengesetz ,  v o r  allem in seinem 
cerw altung^rech tlichen  Teile,  die S teuergese tze  und die h ierzu  e rg a n g e n e n  m aß ­
g e b en d e n  E n tsche idungen  b e h e r r sc h e n ;  seine T ä t ig k e i t  b e s te h t  n icht m ehr  in 
d e r  A u s fü h ru n g  einzelner noch so  w ich tige r  techn ischer  B auw erke ,  je tz t  m uß 
sein ganzes .Sinnen g e r ich te t  sein auf die W o h lfah r tsp f leg e  de r  ihm  unters te l l ­
ten  Stadt,  auf die H e b u n g  ih rer  f inanziellen L eis tungsfäh igkei t ,  auf  die Bes­
s e r u n g  ih rer  V erkehrsverhä l tn isse ,  auf die F ö r d e ru n g  ihres Handels ,  ih re r  G e ­
w erbe  und  ih rer  Industr ie ,  auf  die B e lebung  ih rer  K uns t  und  W issenschaft ,  
auf die V e r sch ö n eru n g  ih res  ä u ß e re n  A u sse h en s ;  das sind die H a u p tau fg a b en  
des V erw a l tu n g sb e a m te n ,  zu de ren  L ö su n g  ihm die V o rb i ld u n g  in i rgend  einer 
b e s t im m ten  W issenschaf t  w enig  nü tzen  kann. Diese  A u fg ab e  löst  n u r  eine 
g e rad e  h ierauf  ge r ich te te  Berufsfreudigkeit ,  sow ie  eine g e ra d e  h ierzu  neigende 
V eran lag u n g  und B egabung .

Es erhellt  wohl ohne  w eite res ,  d aß  die g e n a n n te n  A u fg a b en  die g e sa m te  
A rbeitskraf t  eines M annes  in A nspruch  nehm en .  Es ist d a h e r  unm ö g lich ,



wie m anche  T ech n ik e r  annehm en ,  dem, V ors teher  des S tad tbauam tes  könne  
gleichzeit ig die L eitung  de r  V e rw a ltu n g  ü b e r t ra g en  werden. Die W ahl des 
S tad tb au ra ts  zum Leiter de r  V e rw a ltu n g  e r fo rder t  vielmehr gebieterisch die 
sofort ige  W ahl  eines neuen S ta d tb a u ra ts .  Dieser wird a b e r  — und auf diese 
G efah r  m öchte  ich auch noch hinweisen  — seinem V o rg än g er  im Amt und 
n unm ehrigen  V orgese tz ten  . g e g e n ü b e r  oft  e inen schwerem Stand haben. Denn 
der  f rühere  S ta d tb a u ra t  wird sich, obw ohl  bei dem rasenden  Fortschri t t  der  
Technik seine Kenntnisse  bald  veral te t  sein werden,  irr igerweise  stets als 
Techniker fühlen und seine Ste llung als V orgese tz te r  dem  neuen  S tad tbau ra t  
g eg en ü b e r  auch auf technischem  G eb ie te  zur G e l tu n g  br ingen  wollen. Hier- 

V?;-. durch wird ab er  dem  neuen S tad tb au ra t  die Arbeit  sehr  e rschwert ,  und  ich b e ­
te: fürchte, de r  neue S tad tb a u ra t  wird, o bw ohl  selbst Techn ike r  o d e r  ge rad e

deswegen ,  bald e inem nicht technisch vorgebildeten  B ürgerm eis ter ,  de r  an 
Jig, der se lbständigen S te llung des S tad tbaura ts  nicht zu rütteln  vermag, den Vor-
» |  zug geben.
j|g Diese G efah ren  können  jedoch beseitig t  und auch dem  jungen  Techniker

ohne Bedenken die leitenden V erwaltungss te l len  geöffne t  w e rd en  durch  einen 
zweckentsprechenden  S tud iengang .  Diese  F rage  dürf te  jedoch von and ere r  
Seite zu behandeln-sein .«
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VIII.

In sehr übe rzeug te r  A nschauung  von der  hohen  Bedeutung  der  techni­
schen W issenschaften  stellt  sich der  bekannte  V erfech ter  fü r  soziales Recht, 
Dr. B o z i ,  R ichter  in Bielefeld, auf die Seite  des Vere insan trages .  »W ährend  
die Jur is ten  seit  Jah rh u n d e r te n  für ihre W issenschaft  das Privileg staats-  
männischer E rziehung  in Anspruch nehm en,  sind es um g ek eh r t  ge rade  die 
Techniker selber,  die sich weigern ,  ihre W issenschaft  aus e ine r  Fachwissen­
schaft zu einer a llgemeinen Bildungswissenschaft  zu erweitern.  D aß  auch die 
Regierung diesen ab lehnenden  Standpunk t  förderte ,  h ä n g t  vielleicht mit  der  
allgemeinen Politik zusam m en.  Denn w er  an de r  U num stößlichkeit  über liefer ter  
S taa tso rdnungen  festhielt,  dem  m ußte  es natürlich bedenklich erscheinen, s ta a t ­
liche Funktionen in die H ä n d e  von Persönlichkeiten  zu legen, de ren  An­
schauungen sich in der  Relativität  alles Begrifflichen bew egten ,  die g ew o h n t  
waren, die Regel an de r  eignen- E rfah rung  nachzuprüfen  und die d a h e r  von 
vornherein g eg en  allen A u to r i tä teng lauben  g e w ap p n e t  waren .  Es f rag t  sich, 
welchen Einfluß die V e rsch iebung  de r  polit ischen A nschauungen  auf diesen 
Grundsatz  g eh ab t  hat.

Eine E rg än zu n g  de r  a llgemeinen S taa tsv e rw a ltu n g sb eam ten  aus technisch 
geschultem N achw uchs  ist nach der Zu lassung  der  Realschulabiturienten zum 
juristischen S tudium und damit zur h öhe ren  V erw altungslau fbahn  nichts als 
eine A usdeh n u n g  d e r  berei ts  jetzt zulässigen realwissenschaftl ichen Vorb il­
dung. W as b isher nur  bis zum A bitur ien tenexam en zulässig war,  soll künftig  
bis zum R eferendarexam en  zulässig sein. G r u n d s ä t z l i c h  i s t  d i e  B r a u c h ­
b a r k e i t  d e r  r e a 1 w i s s e n s c h a f 11 i c h e  n V o r b i l d u n g  f ü r  d e n  V e r ­
w a l t u n g s b e a m t e n - a l s o  s c h o n  b e j a h t .  Hinzu kom m t,  daß die für  die 
Realschulabiturienten  g e fo rd e r te  Berücksichtigung des Lateinischen im R e­
fe renda rexam en  m eh r  und m eh r  zu e iner Form ali tä t  zusam m enschrum pft .  W e i te r
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g e h ö r t  h ie rhe r  die von J a h r  zu J a h r  s tä rkere  H eran z ieh u n g  der  T echn ike r  zu 
den  leitenden Stellungen in den  staatl ichen Spez ia lverw a l tungen .  In sb e so n ­
d e re  die S taa tse isenbahn  Verwaltung h a t  mit dem  Ju r is ten m o n o p o l ,  das  für 
ihre leitenden Stellen eh ed em  ebenso  bes tan d  wie fü r  d i e . a llgemeine  S taa ts­
ve rw al tung ,  berei ts  geb ro ch en .  Die B ese tzung  d e r  Präsid ials te llen  innerhalb 
d e r  E isen b a h n v e rw a l tu n g  mit  Techn ikern  w ird  schon h eu te  als so  se lbstver­
ständlich angesehen ,  daß  u m g e k e h r t  die F rag e  a u fg ew o rfen  w ird ,  o b  die Juristen 
hier  ü b e rh au p t  am Platze  wären .  Als k o n k re te s  S y m p to m  des auf die Zurück- 
d rä n g u n g  des Juris t ischen g e r ich te ten  E n tw ick lu n g sg an g es  m u ß  ab e r  die all­
mähliche H e ra b s e tz u n g  des rein jur is tischen V o rb e re i tu n g sd ien s te s  bei den  Ver- 
w a l tu n g sb eam ten  an g eseh en  w erden ,  de r  seit dem  Ja h re  1906 nur  noch 9 Mo­
nate  b e träg t  und bekanntlich  als e tw as  se h r  N ebensäch liches ang eseh en  zu 
w erd en  pflegt.  Daß ü b r ig en s  das Ju r is ten m o n o p o l  innerha lb  de r  eigentlichen 
S ta a tsv e rw a l tu n g  nur  für  die eigentlichen R eg ie ru n g srä te ,  nicht fü r  die Präsi­
d en ten  und  Landrä te ,  also g e rad e  nicht für die eigentlich fü h ren d en  Stellen, 
gilt, m ag  nebenbei  h e rv o rg e h o b e n  werden.

D ieser  E n tw ick lungsprozeß  e iner allmählichen Gle ichste l lung  technischer 
und  ju r is tischer  V o rb i ld u n g  auch innerha lb  d e r  a l lgem einen  S taatsverw altung  
w ird  durch  die E rfah ru n g en  des Krieges erheblich  b esch leun ig t  w erden .  Es er­
k lärt  sich das w e n ig e r  aus de r  s ich tba ren  B ed eu tu n g  spezifisch technischer 
L eis tungen  fü r  unse re  m ili tärischen und wirtschaft l ichen Erfolge  als aus der 
be rei ts  e rw äh n te n  polit ischen N eueins te llung ,  welche geb ie ter isch  auf eine 
reale B eurte i lung  d e r  T a tsa ch e n  h ind räng t .

Das s ind  S ym ptom e ,  welche e rgeben ,  d aß  die N o tw e n d ig k e i t  d e r  juristi­
schen V orb i ldung  de r  S taa tsv e rw a l tu n g sb e a m te n  eine ab lebende  Erscheinung 
ist. Im m erh in  kann es zweife lhaft  sein, ob  de r  P ro zeß  be re i ts  fü r  e inen un­
m it te lb a ren  E ingrif f  des G ese tzg e b e rs  reif ist, und  ob nicht g e ra d e  die Ein­
sicht in die w achsende  B ed eu tu n g  des T a tsäch l ichen  ein V o rg e h en  erfordert ,  
welches zunächst  auf den  t a t s ä c h l i c h e n  Eintr i t t  de r  T ech n ik e r  in die all­
gem e in e  V erw a l tu n g  h inarbe ite t ,  so w ei t  ein so lches im R ah m en  des Gesetzes 
möglich ist. Die K o m m u n alv e rw a l tu n g en  bieten die M öglichkeit,  Techniker 
praktisch in die a llgemeine V erw a l tu n g  e inzuführen,  A n w är te rn ,  welche sich 
hier bew äh ren ,  ist de r  Z u g a n g  zu leitenden S te llungen  innerha lb  d e r  Kommu­
na lverw altungen  von selbst  eröffnet.  Ist das e rre icht,  so  w e rd en  die Staats­
b e h ö rd en  sicherlich folgen m üssen ,  die fü r  die B ese tzung  f ü h re n d e r  Stellen 
in w e item  U m fang  auf die b e w äh r te n  Kräfte  des  K om m unald iens te s  ange­
wiesen sind. Die »Gesellschaft  fü r  soziales Recht« h a t  einen b e so n d e re n  Ar­
be itsausschuß  eingese tz t ,  um au f  d iesem  W e g e  d e r  technischen Intell igenz den 
Z u g an g  zur a llgemeinen S ta a tsv e rw a l tu n g  zu e rw irken .«

Aus den vo rs teh en d en  Ä u ß e ru n g en  läßt  sich e rkennen ,  daß  die Ü b erzeugung  
von der  H altlosigke it  des Ju r i s ten m o n o p o ls  be re i ts  weit  v o rg e d ru n g e n  ist. 
Dasselbe w a r  ja auch seit J a h ren  aus zahlreichen Aufsätzen  de r  Fachpresse, 
b eso n d e rs  aus den P a r lam en tsv e rh an d lu n g en  und den amtlichen D a r leg u n g e n  zu 
e rsehen. Man will an den m a ß g e b en d e n  Stellen wirklich ernst l ich  die e r fo rd e r­
lichen V erbesse rungen .  W as  ab er  den Schritt  zu d u rc h g re i fen d e n  Ä nderungen  
noch  nicht ha t  verwirklichen lassen, ist die F urch t  vo r  dem  Fach techniker .  Bei
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Exz. v. Delbrück tr it t  diese in dem Hinweis  auf die vermeintliche Ungleichheit  
des M enschenm ate r ia ls  hervor.  G ra f  H ue  de Gra is  spricht von den »techni­
schen B eam ten« ,  denen es im allgemeinen nicht möglich sein w erde ,  so in die 
um fangre ichen und m annigfal t igen  Staats- und W irtschaftsw issenschaften  e in­
zudringen, wie dies im allgemeinen für  den V e rw a ltu n g sb eam ten  erforderlich ist, 
ohne  sie, die T echniker ,  von ih rem  Fachstudium abzulenken und ihrem Berufe 
zu en tfrem den .  U nd w ieder  anders  b e g ründet  P räs iden t  v. E ngler t  se ine Be­
denken g eg en  den Fachm ann,  wenn  er be ton t ,  daß  d e r  V erw altungsbeam te  
seiner inneren  G e is tes r ich tung  nach g a r  nicht Fachmann sein dürfe. Das alles 
ist richtig — ab e r  es i s t .d o c h  a bw eg ig ,  weil die F rage  der  V e rw en d u n g  von 
Fachmännern ,  technischen Beam ten, Ingenieuren , Kaufleuten, Ärzten usw. gar  
nicht zur E rö r te ru n g  steht,  ln den vo rausg eg an g en en  D arlegungen ,  die den 
M einu n g säu ß eru n g en  z u g ru n d e  liegen, ist nicht e tw a e rö r te r t  worden,  wie und 
unter  welchen U m ständen  Bautechniker,  M aschineningenieure,  C hem iker  usw., 
die auf T echnischen  H ochschulen  und in ansch ließender  p rak tischer  Tätigkeit  
ihre Berufsbildung erlangen, h öhere  V erw a ltu n g sb eam te  werden  können. 
Problem  ist v ielm ehr die B enu tzung  de r  Technischen Hochschule  (der n a tu r ­
wissenschaftl ich-technisch-wirtschaftlichen Lehre) zur akadem isch-wissenschaft­
lichen Schulung von jungen  M ännern ,  welche den  Beruf de r  h öhe ren  V erwaltung  
(nicht den der  Technik) ergreifen  wollen. Je tz t  haben  wir für  den Nachw uchs 
der h öhe ren  V erw altung  (weiterh in  für Diplomatie,  Par lam ent,  Presse  u. a.) 
ein System der  Auslese und Erziehung, das die jungen Leute  zwingt,  a u s ­
n a h m s l o s  den U nte r r ich t  der  juris tischen Fakultäten aufzusuchen, auch 
wenn sie in de r  für  zukünftige  R ichter  und Rechtsanwälte  bes t im m ten  Lehre 
als S tudenten  nicht die fü r  ihre Geis tes r ich tung  und für ihre wissenschaft­
lichen N e igungen  günst ige  F ö rd e ru n g  finden können. W en n  im m er die J u ­
risprudenz in gewissem  M aße — wie g e rn  zugegeben  wird — auch h eu te  noch 
als om nium  h u m an a ru m  a tque  divinarum rerum scientia gelten kann, so darf 
man doch n icht übe rsehen ,  daß  ein ju n g er  Geist,  daß  C h a rak te r  und  W el tan ­
schauung und selbst das W issen  de r  Studenten  sich durch einen privilegierten 
Unterricht nicht so  in die gew ollte  Form  bringen lassen, wie ein Stück W e rk ­
stahl in einer B earbe itungsm aschine .  Dabei b rauchen der  juris tischen Lehre 
die M änge l  g a r  nicht einmal anzuhaften ,  die nach Exz. v. Delbrück, G raf  Hue  
de Grais,  P räs iden t  Dr. v. Eng le r t  und zahlreichen anderen  Kritikern seit  lan­
gem ein Kennzeichen g e rad e  des U n ivers i tä tsun terr ich tes  sein sollen. Das W ich ­
tigste im Hochschulstud ium  und  das E ntscheidende  für den W er t  des ak adem i­
schen Prinzips (an dem wir seit 200 Jah ren  festhalten) bes teh t  nicht in dem 
Alaß positiver Kenntnisse,  das  de r  S tudierende  auf se iner Hochschule  erwirbt.  
Das Hochschulstud ium  ist doch in e rs te r  Linie dazu bestimmt, w issenschaft­
lichen Sinn zu wecken und die Lust  an se lbständigem  Arbeiten zu beleben. 
Richtig s tud ier t  hat,  w er  ge le rn t  ha t,  wie man o h n e  Hochschule  und o h n e  
P rofessoren  auch sp ä te r  das noch lernt, was de r  Beruf an W issen und Kön­
nen erforder t .  Dabei k o m m t de r  offiziellen Bezeichnung des S tudium s längst 
nicht die B edeu tung  zu, die man ihr gewöhnlich  beilegt.  O b  w ährend  d e r  k u r ­
zen Studienzeit  das Schwergew ich t  d e r  Tät igkei t  m ehr  auf de r  na tu rw issen ­
schaftlichen o d e r  auf de r  e r fahrungsw issenschaft l ichen ode r  auf der  g e is te s ­
wissenschaftl ichen Arbeit  liegt, t r i t t  h in ter  de r  tatsächlichen A usnutzung  der  
Arbeitszeit  ganz zurück. Ein Student,  der  an der  Technischen Hochschule  vier

2
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Jah re  lang mit  H in g e b u n g  im Geiste  de r  a n g ew a n d ten  N a tu rw issen sch af ten  
a rbeite t ,  w i id  wissenschaftl ich eb en so g u t  vo rgeb ilde t  wie ein solcher,  d e r  ohne  
innere  N e ig u n g  sich bei e iner  juris tischen Fakultä t  m u ß te  e insch re iben  lassen 
und d o r t  drei Jah re  lang »mit Rechtslehren  vo llgepfropft  wird«. D eshalb  w urde  
ein Vorsch lag  zur E rw ä g u n g  gestell t ,  in dem  E rz iehungssys tem  die M öglich ­
keit  des S tud ium s an e iner Technischen Hochschule  au fzunehm en ,  um auf  diese 
W eise  sow oh l  de r  e tw a  v o rh a n d en e n  N e igung  und Fähigkeit  d e r  zukünftigen 
V e rw a l tu n g sb e a m te n  R echnung  zu t rag en ,  als in sbesonde re  auch auf diesem 
W e g e .d e r  h öhe ren  V erw a ltu n g  technische In tell igenz zuzuleiten. Aus dem  V o r­
schläge w a r  zu ersehen ,  daß  es sich nicht e tw a  um die an an d e re r  Stelle m eh r ­
fach em pfoh lene  Ü b e rn ah m e  von F achm ännern  handel t  (die als eine g e le g en t ­
liche M a ß n ah m e  auch nach m einer  M einung  se h r  zu e rw äg e n  ist), so n d e rn  um 
ein neues E rz iehungssys tem , das zugle ich g es ta t te t ,  die Auslese auf eine b reitere  
G ru n d lag e  zu stellen. Ausdrücklich w a r  h e rv o rg e h o b e n ,  daß  h ierbei nur  solche 
A n w är te r  in F rage  kom m en,  die in V erb in d u n g  mit  technisch-wirtschaftl ichen 
a u c h  j u r i s t i s c h e  S t u d i e n  be tr ieben  haben  (und - wie ich h ier  zu­
setze  diese auch n a c h  d e m  S t u d i u m  for tzuse tzen  ve rm ögen) .

Sollte aus de r  Fassu n g  des V orsch lages  das W esen t l ichs te  se ines Inhaltes 
nicht klar h e rv o rg e t re te n  sein, so  zeigen A usfü h ru n g en  d e r  Sachkundigen ,  die 
uns ihre  Ansichten bereitw ill igst  d a rg e leg t  haben, wie es künft ig  n ö t ig  sein 
wird, noch m eh r  he rv o rzu h eb en ,  daß  n e b e n  de r  schon se it  vielen Jah rzehn ten  
be tr iebenen  F orderung ,  die technische Arbeit  im allgem einen  h ö h e r  zu werten 
und die T ech n ik e r  als solche (beso n d ers  die b eam te ten  T ech n ik e r  in den  e in­
zelnen Reichs-, Staats- und G e m ein d ev e rw a l tu n g en )  m e h r  zur G e l tu n g  kom men 
zu lassen, n u n m eh r  w e i te r  die F o rd e ru n g  e rhoben  w ird ,  n eben  de r  Universitä ;  
auch die Technische  Hochschule  als Bildungsstä t te  w en ig s ten s  e ines Teiles  de/ 
h ö h e ren  V erw a l tu n g sb eam ten  zu verwenden .

Die E rh eb u n g  d ieser  F o rd e ru n g  kann für die T echnischen  H ochschu len  um 
deswillen \ o n  g r o ß e r  B ed eu tu n g  w erden ,  weil in ihrem  V erfo lg  die a llgem ein­
bildenden h istorischen, die Rechts- und b eso n d e rs  die W ir tsch af tss tu d ien  eine 
s ta rke  B e lebung e rfah ren  w erden .  W ü rd e  es dazu kom m en,  daß  w as bisher 
nmht de r  Fall ist auch M ä n n e r  de r  L ebensfüh rung ,  h ö h e re  V e rw a l tu n g s ­
beamte,  Pa r lam en ta r ie r  und wichtige  V e r t re te r  de r  P re sse ,  in d e r  Technischen 
Hochschule  i h r e  H ochschule  sehen, so w ü rd e n  den g en an n ten  U n te r r ich ts ­
geb ie ten  se itens de r  m aß g e b en d e n  Stellen g rö ß e re  B each tung  und g rö ß e re  
F o rd e ru n g  zu ted  w erden .  Das allein schon könnte  die D u rc h fü h ru n g  des V or­
schlages rechtfert igen .

W. F r a n z ,  C h a r lo t ten b u rg .
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UNSERE RÜSTUNG ZUM WIRTSCHAFTSKRIEG ).
Von STpI.iSttg. Dr. TH. SCHUCHART, Berlin.

Es w äre  aufrichtig  zu w ünschen ,  daß  der  Krieg als d e r  »Vater  aller Dinge« 
endlich einmal allen Kreisen unseres Volkes die außerorden tl iche  B edeutung  
nahe brächte,  die ein e rs tk lass ige r  aktueller W ir tschaf tsnachrich tendiens t  vom 
Ausland, e i n  n a t i o n a l e r  W i r t s c h a f t s d i e n s t ,  für  unser ganzes W ir t ­
schaftsleben besitzt.  So wichtig  es ist, sich mit der  Frach traum - und V alu ten­
frage vorschauend zu befassen, so  ist es doch m indestens  ebenso  wichtig, sich 
darüber rechtzeitig  klar zu werden ,  w as  wir mit  Bezug auf W ir tschaf tsnach­
richten vom Ausland bei W ied era n k n ü p fu n g  unse rer  wirtschaftlichen Be­
ziehungen nötig  haben, die Mittel zu prüfen ,  die uns b isher  auf diesem G e ­
biete zur V erfü g u n g  stehen,  und  sie mit den Machtmitteln unse rer  G e g n e r  
am Weltmarkt zu vergle ichen.

Die nationale  N o tw en d ig k e i t  e iner g u ten  und schnellen V e rso rg u n g  durch 
einen W irtschaftsd ienst  wird zw ar  heu te  n iem and m ehr  e rnsthaf t  bestreiten 
können; doch im G eg en sa tz  zu an deren  Ländern ,  die sich längst vorzüglicher 
Einrichtungen auf diesem G ebiete  e rfreuen, ist bei uns leider bisher noch an 
amtlichen Stellen und selbst in vielen Kreisen der  G eschäftsw elt  die Auffas­
sung verbre itet ,  daß  de r  G eschäf tsm ann  den hauptsächlichsten  Teil dessen, 
was er an Auslandsnachrichten  braucht ,  nur  aus e igenen Quellen schöpfen 
könne, daß er sich nu r  auf diese W eise  g u t  und ausreichend  zu unterrichten 
vermöge, daß schließlich ein a llgemeiner W irtschaf tsd ienst ,  welcher de r  G e ­
samtheit zur V erfü g u n g  steht,  für  ihn nur ganz  beiläufigen W er t  habe. Diese 
irrige Ansicht ha t  ihren G ru n d  zum guten  Teil in den g e r ing füg igen  Leistungen 
unseres amtlichen W irtschaf tsd ienstes .  Dieser beschränkt  sich in der  H a u p t ­
sache auf die Veröffen tl ichung  in den »Nachrichten für Handel,  Industrie  und 
Landw irtschaf t«2) und wird  nur  durch gelegentl iche vertrauliche Nachrichten, 
die an wirtschaftliche O rgan isa t ionen  überlassen  w erden ,  ergänzt.  Weil der 
amtliche Dienst viel zu w enig  b o t  und vo r  allen Dingen auch zu langsam a r­
beitete, war in de r  T a t  de r  G eschäf tsm ann  gezw u n g en ,  sich im wesentlichen 
auf seine e igenen Quellen zu verlassen. Hierin  w urde  er bes tä rk t  durch die 
bei uns im deutschen Auslandgeschäft  vielfach eingefleischte E igenbrödelei  und 
Geheimnistuerei,  auch durch  die nahezu volls tändige Unkenntn is  dessen , was 
im Auslände seit langem  auf gleichem G eb ie te  u n te rn o m m en  und ge le istet  
wurde, und schließlich durch  die weitve rb re i te te  V erständnis los igke it  g e g en ­
über der o rgan isato r ischen  Seite de r  Frage.

D e r  a k t u e l l e  W i r t s c h a f t s  d i e n s t  i s t ,  wie auch der  Vergleich 
mit anderen Ländern  lehrt, s t e t s  d e r  G r u n d -  u n d  E c k p f e i l e r  d e r  
n a t i o n a l e n  A u ß e n h a n d e l s f ö r d e r u n g .  W en n  auf irgend einem G e ­
biete, so ist es in Fragen  außengeschäft l ichen In teresses gebo ten ,  sie im 
größeren Kreise der  K enner  und Fachleute zu behandeln  und E rfahrungen  
und Beobachtungen auszutauschen.  N u r  so  ist es möglich, den Einzelnen zu 
entlasten und zu bereichern ,  sow ie  eine gew isse  Einheitl ichkeit  und Gesch los­
senheit des H andelns  und des Auftre tens herbeizuführen,  an de r  wir  es in 
unserer  praktischen W irtschaftspolitik  b isher  bedauerlicherweise  noch seh r

i) S o n d e ra b d ru c k e  d ie s e s  A u fs a tz e s  w e rd e n  z u m  P r e is e  v o n  40 P f. a b g e g e b e n .
f rü h e r  v o m  R e ic h sa m f d e s  In n e rn , je tz t  v o m  R e ic h s w ir ts c h a t ts a m t  h e ra u s g e g e b e n .
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fehlen ließen. W ir  ha tten  g u te  L ehrm eis te r ,  ab e r  wir k lebten  an dem  Herkom­
m en und  an ve ral te ten  G esch äf tsm e th o d en .  W e n ig s ten s  auf d em  nächstgelc- 
g e n en  und  g ru n d leg e n d en  G ebie te ,  d e r  W ir tsch af tsn ach r ich ten v e rso rg u n g ,  von 
dem  selbst  d e r  Laie weiß,  daß  sich nu r  im g ro ß e n  R ahm en  e tw as  wirklich 
Brauchbares leisten läßt, hä t ten  wir  rechtzeitig  sehend  w e rd en  sollen. Doch 
t ro tz  d e r  vielseitigen pr ivaten  B e tä t igung  für die Pf lege  deutsch-ausländischer 
W ir tschaf tsbez iehungen  ist b isher,  von ganz w en igen  A u sn ah m en  abgesehen, 
n i rg en d w o  e tw as  von a llgem einem  Belang fü r  die O rg a n isa t io n  und Verbes­
se ru n g  des na tiona len  W ir tsch af tsd ien s tes  ge le is te t  w orden .  W a s  auf diesem 
G eb ie te  von p r iv a te r  Seite  ge schah ,  b e sch rän k te  sich auf  eine Betätigung ne­
benher ,  fü r  die de r  N a tu r  d e r  Sache nach nu r  bescheidene  Aufw endungen  ge­
m acht w e rd en  konnten .

E rs t  d e r  Krieg hat eine gew isse  K lärung der  A n sch au u n g en  gebracht  Es 
be fes t ig te  sich die A uffassung,  daß  sich auf dem  G eb ie te  des Wirtschafts­
d iens tes  m it  e in iger  Aussicht  auf  E rfo lg  nu r  mit  g ro ß e n  Mitteln arbeiten läßt, 
daß,  w enn  irg en d w o ,  so  h ie r  mit Klein- und  Tei la rbe it  beim besten Willen 
nichts ge tan  ist. V on den  b e s teh en d en  V eran s ta l tu n g en ,  die sich während des 
Krieges v o rzugsw eise  mit de r  Pf lege  aktue l le r  Auslandswirtschafts-Kenntnis  und 
-U n te r r ic h tu n g  befaß ten ,  ha t  nach dem  Urteil  de r  F a ch k en n e r  d e r  D e u t s c h e  
Ü b e r s e e d i e n s t  G . m . b . H . ,  Berlin,  eine private  V eran s ta l tu n g ,  in seinem 
» W i r t s c h a f t l i c h e n  N a c h r i c h t e n d i e n s t «  am frü h es ten  die Grundlage 
e ine r  aktuellen,  den geschäft l ichen  B edürfnissen  e n tsp rech en d en  Nachrichten­
l ie ferung  verwirklicht.  W e n n  sich d ieser  D ienst  bezüglich Inhalts,  Methode 
und  V e rb re i tu n g  in v e rhä l tn ism äß ig  kurzer  Z eit  ausgeze ichne t  entwickelt hat. 
so  ist e r  doch  e r s t  als e ine  Keimzelle fü r  die  g ro ß e ,  a llum fassende  nationale 
O rg a n isa t io n  anzusehen ,  de ren  w ir  bedürfen ,  wollen w ir  au f  dem  Gebiete des 
W ir t sch af t sn ach r ich ten w esen s  g e rü s te t  sein, wollen wir das Mitte l schaffen, 
das w ir  fü r  die W ie d e ra n k n ü p fu n g  u n se re r  W ir t sch af t sb ez ieh u n g en  und den 
d ro h e n d e n  W ir tsch af tsk r ieg  nach dem  Kriege an a lle re rs te r  Stelle nötig  haben, 
um ü b e rh au p t  w ieder  ins G esch äf t  zu kom men.

U nsere  H a u p tm i tb e w e rb e r  am W el tm ark t  h aben  die B edeutung  eines 
g u te n  W ir tsch af tsd ien s tes  längst  e rk an n t  u n d  d em e n tsp rec h e n d  ihren amtlichen 
Auslandsdienst ,  den  A n fo rd e ru n g en  d e r  N euze i t  R ech n u n g  t rag en d ,  sorgfältig 
und  mit g r o ß e n  M itte ln ausgesta l te t .  An de r  Spitze  s te h en  hier die Ver­
ein ig ten  S taaten ,  die schon v o r  dem  Kriege ü b e r  g e rad e zu  m usterha f te  Ein­
r ich tungen  verfüg ten .  An zw eiter  Stelle s te h t  das  rü h r ig e  Japan .  Auch in 
E n g l a n d  ha t  m an  in den letzten 15 Jah ren  dem  W ir tsc h af t sd ie n s t  eine ständig 
w ach sen d e  A ufm erksam keit  z u g ew a n d t  und  m an ch es  g e b es se r t  und  ausgestaltet, 
w enngle ich  die L e is tungsfäh igkeit  de r  englischen E in r ich tungen  die der  ameri­
kanischen auch nicht erreichte.

Dies ha t  sich nun  in ve rh ä l tn ism äß ig  ku rzer  Zeit  von G ru n d  auf geändert 
A ngesichts  d e r  Lücken, die d e r  Krieg, und  n icht zuletzt  d ie  d eu tsch en  U-Boote, 
in den br itischen A ußen h an d e l  rissen, ist d e r  G e d a n k e  de r  br itischen Welt­
handelshe rrschaf t  von d e r  englischen R eg ie rung  mit e in e r  Entschlossenheit ,  die 
h o h e  A ch tung  erheisch t,  fo lgerichtig  w e i te r  g e d ac h t  und  o rgan isato r isch  ge­
fo rm t w orden .  O h n e  daß  viel A ufhebens  davon  g e m a c h t  w u rd e ,  h a t  England 
se ine  amtlichen E in r ich tungen  in w enig  m e h r  als J a h re s f r is t  grundsätzlich 
u m g es ta l te t  und  gew al t ig  v e rg rö ß e r t .  Am 12. D ezem b er  1917 ist das O v e r s e a
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T r a d e  D e p a r t m e n t  amtlich ins Leben ge tre ten .  Dam it  ha t  sich eine 
Entwicklung von überaus  w e i t t rag en d e r  Bedeutung  vollzogen. Bezeichnen­
derweise ha t  die deu tsche  Presse  — von wenigen  rühmlichen A usnahm en  a b ­
gesehen — dieser  A ngelegenheit ,  wenn  überhaupt ,  so doch nu r  beiläufiges In­
teresse zugew and t .  I n  d e m  n e u e n  Ü b e r s e e h a n d e l s a m t ,  i n  d e m  
h e u t e  s c h o n  ü b e r  1 000 L e u t e  a r b e i t e n ,  s c h u f  s i c h  E n g l a n d  
e i n e n  r i e s e n h a f t e n  K a m p f -  u n d  W e r b e a p p a r a t  f ü r  s e i n e n  
A u ß e n h a n d e l ,  dem  selbst  Amerika vorläufig nichts Ähnliches an die Seite 
zu stellen hat. O h n e  dem  Für  und  W id e r  G e h ö r  zu geben ,  m it  d em  die e n g ­
lische G eschäftsw elt  die Nützlichkeit  eines »Krieges nach dem  Kriege« e r ­
örtert, hat die britische R egierung,  g e s tü tz t  auf die Beschlüsse de r  Pariser  
Wirtschaftskonferenz von 1916, die durch das Par lam en t  bisher noch 
nicht gen eh m ig t  w orden  sind, g e h a n d e l t .  Diese Einrichtung, die 
zu der soeben -erfolgten N euorgan isa t ion  des Board o f  T rad e  Anlaß g eg eb en  
hat, a r b e i t e t  und z erm ürb t  sys tem atisch  die letzten T rü m m e r  des A u ß en g e ­
schäftes der  Mittelmächte.  G l e i c h g ü l t i g ,  o b  w i r  E n g l a n d  z w i n g e n  
w e r d e n ,  v o m  H a n d e l s k r i e g e  n a c h  d e m  K r i e g  a b z u l a s s e n ,  w i r d  
es  b e i  F r i e d e n s s c h l u ß  e i n e n  v o r z ü g l i c h  e i n g e a r b e i t e t e n  
R i e s e n a p p a r a t  f ü r  s e i n e  A u ß e n h a n d e 1 s f ö r d e r u n g  , d. h.  f ü r  
d i e  B e k ä m p f u n g  d e s  F r e m d h a n d e l s ,  b e s i t z e n ,  d e m  w i r  b i s  
z u r  S t u n d e  n i c h t s ,  e i n f a c h  g a r  n i c h t s  i r g e n d w i e  Ä h n l i c h e s  
g e g e n ü b e r z u s t e l l e n  h a b e n .

Es verlohnt sich fü r  den S taa tsbürger ,  zumal für den Kaufmann, den  T ec h ­
niker und Politiker, dieses gew alt ige  E rw ü rg u n g sw erk zeu g ,  von dem  wir in 
Zukunft noch m anches h ö ren  w erden ,  und das dazu berufen  ist, in dem  »Krieg 
nach dem Kriege« eine g a n z  besonde re  Rolle zu spielen, n äh e r  zu b e t r a c h te n 3).

Der U rsp ru n g  des neuen  Ü berseehande lsam tes  g eh t  auf  die Com mercia l  In­
telligence Branch zurück, die Handelsnachrichtenste lle ,  die 1899 auf Anregung  
der H andelskam m er L ondon  als eine Abte ilung  des Board  o f  T rad e  (H ande ls ­
amt) g e g rü n d e t  wurde. Diese Stelle, die sich schon vor  dem  Kriege g länzend 
entwickelt hat und sich in s te igendem  M aße  bei de r  englischen G eschäf ts ­
welt hohen Ansehens e rfreu te ,  schwoll im Verlaufe des Krieges zu einem 
großen, überaus  vielseitig tä t igen V erw a ltu n g sk ö rp e r  an. Aus der  Branch 
wurde nach Ü b e rn ah m e  der  Ausste l lungsab te i lung  im H andelsam t ein D e p a r t ­
ment, das bald zum wichtigsten  Bestandteil  des H andelsam tes  wurde. Ü ber  
den Rahmen des u rsprünglichen P ro g ram m es  hinaus, das die Beschaffung, Lie­
ferung und V erb re i tu n g  auslandsgeschäftl icher Nachrichten  und Materialien 
aller Art, sow eit  sie de r  englischen G eschäftsw elt  nützlich sein konnten ,  u m ­
faßte, wurde  das Amt m eh r  und  m eh r  auch die Stelle, auf welche die meisten 
Maßnahmen, die g eg en  den feindlichen Handel  ergri ffen wurden ,  zurückgingen.

Vor allen Dingen  w urde  seine Stellung zu den sons tigen  R egierungsäm tern  
grundsätzlich verändert .  Es w urde  zu e iner s e l b s t ä n d i g e n  M i t t e l s t e l l e  
z w i s c h e n  d e m  A u s w ä r t i g e n  A m t  u n d  d e m  H a n d e l s a m t  e r ­
h o b e n .  An seine Spitze t ra t  ein Par lam en tssek re tä r ,  der  Hilfssekretär  des  
Handelsamtes und gleichzeit ig zusätzlicher S taa tssek re tä r  des Auswärtigen

-1) E in e  e in g e h e n d e  B e s c h re ib u n g  d e r  E in r ic h tu n g e n  u n d  d e r  O rg a n is a t io n  d e s  O v e r s e a  T r a d e  
D e p artm en t f in d e t  s ic h  in  d e r  N u m m e r  d e s  „ W ir ts c h a f t l ic h e n  N a c h r ic h te n d ie n s te s “ d e s  D e u ts c h e n  
O b e r s e e d ie n s te s  O. m . b. H ., B e r lin , v o m  26. J a n u a r  1918.



A m tes  ist. Er ist dem P rä s iden ten  des H an d e lsam tes  und dem des Auswärti­
g e n  A m tes  für alle A ngelegenhei ten  ve ran tw ort lich ,  die innerha lb  des Oversea 
T r a d e  D e p a r tm en t  in den Bereich beider Ä m ter  fallen. Alle das Auswärtige 
A m t b e tre f fenden  A nge legenheiten ,  wie O rg an isa t io n  und Lei tung  des  Handels­
a ttache-  und Konsu lard iens tes ,  w e rd en  von ihm erledigt. Mit d ieser  Neuord­
n u n g  ha t  m an mit e inem Schlage die R eibungen  beseit ig t ,  die sich früher 
zum Nachteil  de r  G eschäf tsw el t  aus de r  indirekten  B e r ich te rs ta t tu n g  der Aus­
landbeam ten  (die Konsuln  ber ich te ten  ü b e r  das A u sw är t ig e  Amt) ergaben. 
F ü r  den w irtschaft l ichen A uß en d ien s t  sow ie  fü r  die ganze  Geschäftsführung 
b e d eu te t  dies e inen Ü b e rg a n g  zu g anz  n euen  G esch äf tsm e th o d en .  Der Leiter 
des Am tes ,  Sir A r th u r  Steel-Maitland, ha t  bereits  mit  d e r  g rund legenden  Re­
form  des konsu lar ischen  und H a n d e lsa t tach ed ien s te s  b e g o n n en ,  und es wird 
nicht lange  dauern ,  d aß  sich die W irk u n g e n  b e m e rk b a r  m achen.

W as  bleibt u n te r  diesen U m stä n d en  fü r  uns zu t u n ?  W e n n  w i r  n i c h t  
s c h n e l l  h a n d e l n ,  s o  i s t  e s  z u  s p ä t .  U nzw eife lhaf t  führ t  de r  kürzeste 
W e g  zu e iner  Reform  unse res  na tionalen  W ir tschaf tsd iens tes  ü b e r  die Z u ­
s a m m e n f a s s u n g  d e r  a m t l i c h e n  u n d  p r i v a t e n  K r ä f t e ,  soweit sie 
fü r  diese A ufgabe  in B e trach t  k o m m e n :  die E ins te l lung aller auf ein großes, 
einheitl iches, na tionales  P ro g ra m m  u n te r  V e rw e n d u n g  aller Kräfte  und Er­
fah rungen .  Eine Reform  des amtlichen W ir tschaf tsnachr ich tend iens tes ,  so er­
w ünsch t  sic auch sein mag, kann für  sich allein heu te  nicht m eh r  genügen. 
Eile tut  N ot!  Um sie in die W e g e  zu leiten, hä tte  man bei der  Ausbildung 
d e r  Konsuln anzusetzen, ein W eg ,  d e r  auf jeden  Fall lange Jah re  erfordert, 
ehe man auf W irk u n g  rechnen darf.  W aru m  sollte  eine Zusammenschaltung 
d e r  amtlichen und  p r iva ten  W irkungsk re ise  und E inrich tungen  zu einem einheit­
lichen U n te rn eh m en  nicht möglich sein, ha t  uns doch d e r  Krieg gelehrt,  wie 
seh r  die amtliche b u reaukra t ische  G esch ä f ts fü h ru n g  in wirtschaftlichen Ange­
legenheiten ,  ohne  en tsp rech en d e  Beteiligung de r  G eschäf tsw e l t ,  zu Mißer­
fo lgen führt!  D er  g e g eb e n e  A n k n ü p fu n g sp u n k t  fü r  den  g ro ß e n  nationalen 
W ir tschaf tsd iens t  ist heu te  d e r  D eutsche  Ü b e rseed ien s t  G. m. b. H., Berlin, 
fü r  dessen  A usges ta l tung  in g r o ß e m  R ahm en und V e rs tän d ig u n g  mit  den amt­
lichen E inrich tungen  keine technischen und o rgan isa to r ischen  Schwierigkeiten 
e rk en n b a r  sind. In jenen  Plan de r  nationalen  A u ß e n h an d e ls fö rd e ru n g  wäre 
w e i te r  e inzubeziehen die G esam th e i t  d e r  sons t igen  p r iva ten  Veranstaltungen, 
die auf dem  G eb ie te  de r  F ö rd e ru n g  de r  wirtschaft l ichen Auslandsbeziehungen 
seit J ah ren  rü h r ig  s i n d 3).

Übrigens  lehren auch die E rfah rungen  und  B e o b ach tu n g en  in allen Lcirt- 
de rn ,  daß ein amtl icher A p p a ra t  ohne  ein b e so n d e rs  geschultes ,  in der Hand­
h a b u n g  geschäft l icher  Dinge  von G ru n d  auf e r fah renes  Pe rsona l  niemals 
in der  Lage ist, auf dem  G eb ie te  des W ir tsch af tsd ien s tes  den  Anforderungen 
restlos  zu en tsp rechen ,  welche die G e sch äf tsw el t  heu te  zu stellen berech tig t  ist.

Viele D inge  sind e inem amtlichen D ienst  unzugänglich ,  w ä h ren d  es für 
eine private  V e ran s ta l tu n g  ein Leichtes ist, ihnen nahe  zu kom m en.  Um­
g e k e h r t  kann es dem deutschen  W ir tschaf ts leben  n icht g u t  zu gem ute t  wer­
den, d ie jenigen finanziellen Lasten  ausschließlich auf sich zu nehm en ,  die der
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3) V e rg l.  D r. T h .  S c h u c h a r t :  D ie  d e u ts c h e  A u ß e n h a n d e ls f ö r d e r u n g  m it  b e s o n d e r e r  Berück­
s ic h t ig u n g  d e s  W ir t s c h a f ts n a c h r ic h le n w e s e n s .  B e r lin  1918, L e o n h a rd t  S im io n  N ach f.
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Ausbau eines g ro ß e n  nationalen  Dienstes  heute  erfordert .  Für ihn zu sorgen  
und die Kosten zu t ragen ,  ist ohne Zweifel die Aufgabe des m odernen  W ir t ­
schaftsstaa tes .  Es ist das G e b o t  d e r  S t u n d e :  d i e  r e i c h  e n t w i c k e l t e  
u n d  l e i s t u n g s f ä h i g e  P r i v a t i n i t i a t i v e  z u  e i n  e r  » e i n h e i t l i c h e n ,  
h a r m o n i s c h e n  G e s a m t l e i s t u n g  z u s a m m e n z u f a s s e n  u n d  d e n  
s o  g e s c h a f f e n e n  A p p a r a t  m i t  d e n  f ü r  d i e  n a t i o n a l e  A u ß e n ­
h a n d e l s f ö r d e r u n g  t ä t i g e n  E i n r i c h t u n g e n  d e r  R e g i e r u n g  u n ­
t e r  W a h r u n g  d e r  U n a b h ä n g i g k e i t  b e i d e r z u r  D u r c h f ii h r u n  g 
d e s  g e m e i n s a m e n  P r o g r a m m e s  z u s a m i n e n z u s c h a l t e n .

ARBEITSKAMMERN ).
Von Geheimen Justizrat NEMNICH, Köln.

W ie de r  Reichskanzler G ra f  H e r t l i n g  in se iner Antrittrede vom 29. 
N ovem ber  1917 im Reichstag  mitgeteilt  hat,  wird  dem Reichstag bei seinem 
nächsten Z u sam m en tr i t t  der  E n tw u rf  eines A r b e i t s k a m m e r g e s e t z e s  zur 
B eratung vo rge leg t  werden. Die Frage  de r  gesetzlichen E inrichtung von A r­
be itskam mern wird jetzt nicht zum erstenm al aufgew orfen ,  sie ist älter,  als 
man denkt,  und es lohnt sich, einen Rückblick auf  ihre geschichtl iche E n t ­
wicklung zu w erfen ,  um zu einem besseren  Verständnis  eines solchen G e ­
se tzen tw urfes  zu gelangen.

1. Bereits in einem kaiserlichen Erlaß vom 4. Feb ruar  1890, also vor 28 
Jahren , w ar  für die Pflege des Friedens zwischen A rbeitgebern  und Arbeitern 
die Bildung von A r b e i t e r k a m m e r n  (nicht A r b e i t s kam m ern)  in Aussicht 
genom m en  worden. Nach 18 Jah ren  erschien dann am 4. Februar  1908 im 
Reichsanzeiger de r  e rs te  E n tw urf  eines Arbeitskam m ergese tzes .  Nach diesem 
Entw urf  sollten die Arbe i tskam m ern  eine gem einsam e V ert re tung  von Arbeit­
gebern  und Arbeitern  darstellen, sie sollten ein gem einsam es O rgan  bilden, das 
auf der  G ru n d lag e  de r  fachlichen A bgrenzung  nach Berufszweigen und der 
paritätischen Besetzung mit V ert re te rn  de r  beiden B erufsgruppen (Arbeitgeber  
und Arbeiter)  die g em e insam en  gewerblichen Interessen un ter  sich und g e ­
g en ü b er  den Behörden w ah rn eh m en  und gleichzeit ig als E in igungsam t bei 
S treit igkeiten zwischen A rb e i tg eb er  und Arbeite r  tä t ig  sein sollte. Sie 
sollten, was mit ih rer  E inrichtung in e rs te r  Linie beabsichtig t  war, auf diese 
Weise zur F ö rd e ru n g  des sozialen Friedens beitragen.

Eine Reihe von Einzelheiten des E n tw urfs  bot jedoch zahlreiche Angriffs­
punkte. Man erblickte in dem En tw urf  nu r  einen »wohlgemeinten  Versuch«, 
dessen  G elingen von dem V ertrauen  abhing, das die bete iligten Berufskreise 
selbst de r  E inr ich tung  von Arbeitskam m ern  en tg eg en b r in g en  würden. Damals 
s tanden  bekanntlich A rbe i tgeber  und Arbeiter, sow eit  es sich nicht bloß 
um die betrieblichen, sondern  auch um die a llgemeinen Interessen des g e w erb ­
lichen Berufszw eiges handelte,  e inander  schroff g egenübe r ,  und  es ließ sich

]) S t r a n z ,  D e u ts c h .  J u r .  Z e itu n g  1908 S. 233, 1910 S. 299; v o n  F r a n k e n b e r g ,  a . a . O .  1908 
S. 505, 1916 S, 113 f .;  P i l o t y ,  a. a . O . 1909 S. 225 f.; v o n  L a n d m a n n ,  a. a. O . 1918 S. 6  f.
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nicht voraussehen ,  ob  die von ihnen geb ild e ten  freien Berufsvereine  und V e r ­
b ände  die A rb e i tsk am m ern  als eine g ee ig n e te  Stelle des Ausgleiches und der  
g e m e in sam en  In te re ssen v e rfo lg u n g  ansehen  würden.

Die A ngriffspunk te  lassen sich nach P ro fe sso r  Dr. P i l o t y ,  W ürzburg ,  
dahin zusam m en fassen :

1. Nach dem  E n tw u rf  ist die beiderse it ige  Freiheit  de r  Willens- und  Mei­
nungsb ildung ,  die den  Erfolg  e iner g e m e in sam en  V erhand lung ,  wie sie der 
E n tw u rf  vorsieht,  ve rbürg t ,  nicht g e n ü g e n d  gew ähr le is te t .  Es erschein t  w ü n ­
schensw ert ,  den A rbe ite rn  ein den B e ru fsv er t re tu n g en  d e r  A rbe i tgeber ,  den 
Handels-  und G e w e rb ek a m m e rn ,  e n tsp rech en d es  O rg a n  innerha lb  de r  A rbe i ts ­
kam m ern  e inzuräum en.

2. Es ist bedenklich,  die B e tr iebsbeam ten ,  W erk m e is te r  und Techniker 
schlechthin den A rbe i te rn  zuzuteilen und  ihnen mit  diesen das  gleiche aktive 
und passive  W ah lrech t  zuzubilligen. 'D ie  Zahl  d ieser  P e rso n e n  ist im Ver­
gleich m it  den  in den  Betrieben v o rh an d en en  L ohnarbe ite rn  ve rhä l tn ism äßig  
ge r ing ,  ihre  Gle ichste l lung mit diesen A rbe ite rn  en tsp r ich t  a b e r  ke inesw egs  
dem  W er t ,  den ih r  Beruf im gew erb l ichen  Leben vorstell t .  Es ist deshalb  
eine v e rhä l tn ism äß ige  V e r t re tu n g  d ieser  P e rso n e n  in den A rbe i tsk am m ern  an ­
zustreben ,  die sich durch  E in fü h ru n g  eines Plural-  o d e r  V erhältn isw ahlrech ts  
erzielen läßt.

3. Nach dem  E n tw u rf  e rs t reck t  sich die E inr ich tung  d e r  A rbe itskam m ern  
g le ichm äß ig  auf Fabrik  und H a n d w e rk ,  die G rö ß e  des B etr iebes bleibt für 
das W ah lrech t  d e r  U n te rn eh m er  o h n e  Einfluß. Um einer  unbill igen Ü ber­
m ach t  d e r  zahlreichen kleineren U n te rn e h m e r  vo rzu b eu g en ,  ist ein Plural­
w ahlrech t  e inzuführen.

4. Bezüglich des im E n tw u rf  v o rg eseh en en  W ah lrech ts  der  F rauen  erscheint 
gleichfalls eine V erhältn isw ahl  in dem  Sinne w ü n sch en sw er t ,  daß  eine U nter­
d rü ck u n g  der  G esch lech tsm inderhe i t  v e rh ü te t  wird.

5. Die  A r t  d e r  Bestel lung des V ors i tzenden ,  die de r  E n tw u rf  in die Hand 
der  A ufs ich tsbehörde  mit d e r  B eschränkung  legt, daß  d e r  V ors itzende  weder 
A rb e i tg e b e r  noch A rbe i te r  sein darf,  ist n icht gee ig n e t ,  das V e r t rauen  d e r  Be­
teil igten zu wecken. Den A rb e i tsk am m ern  ist ein V o rsch lags rech t  e inzuräum en 
und  w e i te r  zu bes t im m en ,  daß  n icht n u r  S taa tsb e am te  im N e b e n a m t  o d e r  ehe­
malige S taa tsb eam te ,  so n d e rn  auch andere  mit dem  g ew erb l ichen  und  g e ­
schäftl ichen Leben v e r t rau te  P e rso n e n  zu V ors i tzenden  beru fen  w erd en  können.

6 . Die Betei lig ten  h aben  nach dem  E n tw u rf  bei de r  E n tsch l ieß u n g  über  
die E inr ich tung  und  A u fh e b u n g  d e r  A rbe i tskam m ern  n icht mitzuvvirken. Der 
E n tw u rf  ü be r läß t  die E n tsch l ießung  ü b e r  die E inr ich tung  vo llkom m en der  
L andeszen tra lbehörde ,  die d am it  auch ü b e r  die A u fh e b u n g  zu be f inden  hat. 
Den Beteiligten ist ähnlich, wie es bei den Z w a n g s in n u n g en  geschah ,  ein 
Recht d e r  A n re g u n g  e inzuräum en,  die E in r ich tung  da n icht zuzulassen , wo 
die Beteiligten se lbst  sie nicht ver langen ,  und  die A u fh e b u n g  n u r  dann  zu 
g e s ta t ten ,  w enn  kein B edürfnis  zum F o r tb e s teh e n  vorl iegt  o d e r  das  F o r tb e ­
stehen  von den  Beteiligten nicht g e w ü n sc h t  wird.

D er  E n tw u rf  se lbst  w u rd e  dann  im R e ichstag  e iner Kom m ission  ü b e r ­
wiesen, die u. a. auch die H e r a b s e tz u n g  d e r  A lte rsg renze  bei d e r  aktiven 
W ahlfäh igke it  von 25 auf 21  J a h re  und die W äh lb a rk e i t  von S ek re tä ren  der  
A rbe i tgeber-  und A rb e i te rvere in igungen  in die A rbe i tskam m ern  beschloß. Auch
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wünschte  d e r  Reichstag  A usdeh n u n g  des G ese tzes auf die Fabriken und W erk ­
s tä tten  d e r  E isenbahnen.  Da sich eine V ers tän d ig u n g  über  die einzelnen Stre it­
punkte zwischen Reichstag  und B undesra t  nicht erzielen lieb, so w urde  der 
Entwurf nicht zum Gese tz  erhoben ,  es blieb vielmehr bei dem »wohlgemeinten  
Versuche«.

II. Auch ein zw eiter  von de r  R egie rung  im Jahre  1910 vorge leg te r  E n t ­
wurf ha tte  das gleiche Schicksal.  Er w a r  überd ies  an d e r  H e rabse tzung  der  
Altersgrenze und d e r  W äh lbarke i t  von Sekre tä ren  d e r  Arbeitgeber-  und  A rbe i te r ­
vereinigungen, wie sie die R e ichstagskom mission beschlossen hatte , »achtlos« 
vo rübergegangen .

III. Im Jah re  1912 g ing  da rau f  dem  Reichstag  ein A n trag  der  A b g e o rd ­
neten Dr. S c h a e d l e r  und M u m m  zu, de r  darauf g e r ich te t  war, einem bei­
gefügten , in allen Einzelheiten vorbere i te ten  Arbe i tskam m ergese tz  zuzus tim ­
men. Dem E n tw ürfe  lag die letzte R e ichstagsbera tung  zugrunde. Seinen In­
halt faß t  S tad tra t  v o n  F r a n k e n b e r g ,  Braunschweig,  zutreffend dahin zu­
sam m en:

»D er E n tw urf  will für  A rb e i tg eb er  und -nehm er e i n e s  G ew erbezw eiges  
oder m e h r e r e r  v e r w a n d t e r  G e w erb ezw e ig e  auf s a c h l i c h e r  G r u n d ­
lage rechtsfähige A rbe i tskam m ern  errichten, soweit  dafür nach dem Stande 
der gewerblichen E ntw icklung ein Bedürfnis besteht .  Als H au p tau fg ab e  der 
Arbeitskam m ern wird  die Pf lege  des wirtschaftlichen Friedens, die Förderung  
eines gedeih lichen Verhältn isses  zwischen A rbe i tgebern  und -nehmern, die 
W ah rn eh m u n g  d e r  g em einsam en  und d e r  besonderen  gewerb lichen  wie w ir t­
schaftlichen In teressen  be ide r  G ru p p en ,  die E rs ta t tu n g  von G utach ten ,  die 
Beratung und Stellung von A nträgen  aus ihrem Arbeitsbereiche, die Mitwirkung 
beim Abschluß von T ar i fv e r t räg en ,  b esonders  bei Lohnabm achungen  in der 
Hausindustr ie ,  die F ö rd e ru n g  von unparte iischen Arbeitsnachweisen  und die 
Veransta ltung wirtschaft l icher U m fragen  bezeichnet.  Auch als E i n i g u n g s ­
a m t  sollen die A rbe i tskam m ern  in E rgänzung  der G ew erbeger ich te  tätig 
werden können. Sie w erden  durch  Beschluß des B undesra ts  nach Anhörung  
der Beteiligten ins Leben geru fen .  W äh re n d  der  Vors itzende und dessen 
Stellvertreter von der als A ufs ich tsbehörde  bes t im m ten  höheren  V erw a l tu n g s ­
behörde des Bezirkes bestell t  w erden ,  in dem  die A rbeitskam m er ihren Sitz 
hat, werden  die M itg lieder  je zur Hälfte  durch W ahl  d e r  A rbe i tgeber  und 
-nehmer best im m t,  w obei  das 25. L ebensjah r  fü r  W ah lrech t  und W ählbarke i t  
entscheidend ist. Die Kosten  d e r  E rr ich tung  und de r  T ät igkei t  d e r  A rbe i ts ­
kammern w erden  auf die bete i l ig ten  G em einden  nach dem  Verhältn is der  Be­
tr iebss tä t ten  verteil t  und  können  von den G em einden  im W e g e  d e r  U nterver-  
teilung auf G ru n d  eines O r ts s ta tu ts  den  Betr iebsinhabern  und den A rbe i tneh ­
mern der  in de r  Kam mer v e r tre tenen  G ew erb ezw e ig e  zu r  Last g e leg t  w erden  
Die V orschrif ten  übe r  G eschäf ts füh rung  und  Aufsicht lehnen sich an die Be­
st im m ungen  bei den Handels-  , und H an d w e rk sk a m m e rn  an. Sofern ein B e­
dürfnis bes teh t ,  ist d e r  A rbe i tskam m er  eine b e so n d e re  A b t e i l u n g  f ü r  A n ­
g e s t e l l t e  (B e tr iebsbeam te ,  W erkm eis te r ,  Techniker)  de r  beteiligten B e­
triebe anzugliedern ,  bei de ren  Z usam m en se tzu n g  ebenso  wie bei den H a u p t ­
abte i lungen  die G ru n d sä tze  de r  Verhältn iswahl  m aßg eb en d  sind. Bei Fragen, 
die g le ichm äßig  fü r  A rbe ite r  wie für Angeste ll te  B edeu tung  haben, ist eine 
gemeinschaft l iche B e ra tu n g  v o rg e seh e n ;  die Stimmen der  in beiden Abteilun­
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g e n  v e r t r e t e n e n  A rb e i tg eb er  w erden  dabei doppelt  gezählt .  D as G ese tz  schaltet 
die u n te r  de r  H eeres-  o d e r  M ar in ev e rw a ltu n g  s tehenden  Betriebe aus seinem 
W irk u n g sk re ise  aus,  will ab e r  die B ergwerke ,  Salinen, G ru b e n  usw. einbeziehen 
und  den bergpolizeilichen A rbe i te rschu tz  in die b e g u ta ch te n d e  T ä t ig k e i t  mit
e inschließen.«

Wie sich aus d ieser  Z u sam m en s te l lu n g  ergib t ,  füh rt  der  E n tw u rf  die ge ­
w ünsch te  Verhältn iswahl fü r  die B ese tzung  der  A rbe i tsk am m ern  ein, er  schafft 
f e rn e r  die für  die A ngeste ll ten  verlangte  V e r t re tu n g  in e iner be sonde ren  Ab­
teilung. Er läß t  zw ar  für das aktive  W ah lrech t  die A lte rsg renze  von 25 Jahren 
bes tehen ,  se tzt  a b e r  da für  die fü r  die W äh lbarke i t  in den  f rüheren  Entwürfen 
v o rg eseh en e  A ltersgrenze  von 30 auf  25 Jahre  herab .

Er t räg t  ab e r  auch, w as sich aus de r  Z u sam m en s te l lu n g  selbst nicht er­
sehen  läßt,  noch w e ite ren  bei d e r  B esp rech u n g  und B e ra tu n g  d e r  früheren 
E n tw ü rfe  g e ä u ß e r te n  W ün sch en  R echnung. So rä u m t  er  den O rgan isat ionen  
d e r  A rb e i tg eb er  und  A rbe i te r  das R echt  ein, sich vor d e r  E rr ich tu n g  von Ar­
b e itskam m ern  ü b e r  die B edürfn is frage  gutachtlich  ä u ß ern  zu dürfen . Er läßt 
u n te r  g ew issen  V o rausse tzungen  und B eschränkungen  die W ah l  von Arbeiter­
sek re tä ren  und anderen  Beam ten berufl icher O rg an isa t io n en  zu.

U n b each te t  läßt er  dag eg en  den W u n sch  des R eichstages  auf Ausdehnung 
des G ese tzes  auf die Fabriken  und W e rk s tä t te n  d e r  E isenbahnen .  Bezüglich 
dieses P u n k te s  kann m an auch g e te i l te r  M e in u n g  sein. S taa tsm in is te r  a. D. 
v o n  L a n d m a n n  weist  mit Recht da rau f  hin, d a ß  w e d e r  das e igene  Interesse 
d e r  E isen b a h n w e rk s tä t ten a rb e i te r  noch andere  In teressen  dazu  nötigen,  diese 
A rb e i te r  bei G e legenhei t  des A rbe i tskam m ergese tzes  von den  übr ig en  Eisen­
b ahnarbe ite rn ,  mit  denen  sie sons t  in Kranken- und Pen s io n sk assen  und Gewerk- 
ve re inen  v e rbunden  sind, loszureißen. D e r  B u n d esra t  h a t te -s ich  desha lb  gegen 
die A u sd eh n u n g  des G ese tzes  auf die beze ichneten  E is en b ah n -N eb en b e t r ieb e  aus­
gesp ro ch en ,  weil von den A rbe ite rn  der  B e tr ieb sw erk s tä t ten  die d au e rn d e  Be­
tr iebsicherhe it  und L eistungsfähigkeit  d e r  E isenbahnen  a b h än g e  und  eine Be­
tr iebsw erks tä t te ,  wenn  sie nicht funktion iere ,  g e rad e  so  lähm end  für  den ganzen 
Betrieb sein könne, wie das V ersag en  e iner  A rbe i te rko lonne  auf  e inem Bahnhof 
o d e r  e iner Strecke. »Diese  B ew eis führung« ,  sa g t  von L and m an n ,  »wäre 
richtig, w enn  es sich um die Bewilligung des S tre ik rech tes  fü r  die Arbeiter 
de r  B e tr iebsw erks tä t ten  handeln  w ürde .  D e r  V e rk eh r  und  das  öffentliche In­
teresse  sind ab e r  nicht ge fäh rde t ,  w enn  diese A rbe i te r  an den  W ah len  für die 
A rbe i tskam m ern  der  Schlosser und M a sch in en b au er  sich bete i l igen  o d e r  in eine 
solche K am m er als M itg lieder  gew äh l t  w erden .«

W ir  schließen unse re  D ars te l lung  de r  geschichtlichen Entw ick lung  der 
F rage  e iner gesetz lichen E inr ich tung  von A rb e i tsk am m ern  mit den W orten  
v o n  F r a n k e n b e r g s :

»Es w äre  erfreulich und es w äre  eine B ürgschaft  fü r  gedeih liche Entwick­
lung de r  g eg en se i t ig en  B eziehungen  zwischen A rb e i tg eb ern  und -nehmern, 
wenn  es den V erhan d lu n g en  des Reichstages mit den ve rb ü n d e ten  R egierungen  
ge länge ,  in w e i te re r  A u sg es ta l tu n g  des A n tra g es  M u m m  und  G en .  zu einer 
Mittellinie de r  V e rs tän d ig u n g  ü b e r  die E inr ich tung  und  die A ufgaben  der- Ar­
be itskam m ern  zu kom m en,  ehe noch de r  Krieg b e en d e t  ist.«
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DER VEREINHEITLICHUNGSGEDANKE IN DER LAGER­
FABRIKATION MARKTGÄNGIGER KOMPRESSOREN UND 

KURBELWASSERPUMPEN
Von LUDWIG GÜCK in FranKenthal (Rheinpfalz).

(Fo r tse tzu n g  von S. 37)

N ehm en wir ein Beispiel aus dem  K om presso renbau ,  in dein die V e rh ä l t ­
nisse g le ichar t ig  den jen igen  im K urbe lw asse rpum penbau  liegen, und wählen
wir fü r  die S te ig e ru n g  in den Zylinderflächen aus G rü n d en ,  die weiter unten  
e rö r te r t  w e rd en  sollen, den R e ihenexponenten  mit  V l , so e rg ib t  sich z. B. 
folgende Reihe der  Kolbenflächen:

200 282,8 400 565,7 800 1131,4 1600 2262,8 3200 u. s. f qcm
und damit die K o lbendurchm esse r  zu ( ab g eru n d e t) :

160 190 225 270 320 380 450 535 640 u. s. f. mm.
W ir  b e g n ü g en  uns also nun nicht damit, durch eine solche Aufs te l lung 

und F e s t leg u n g  einer  willkürlichen A nhäufung  de r  verschiedensten  Zy linder­
bohru n g en  und davon a b h än g en d en  Kolben- und Kolbenring- sowie g e g e b e n e n ­
falls noch Z ylinderdeckelm odelle  v o rg e b eu g t  zu haben, sondern  stellen auch 
eine Reihe für die F ö rd e rd rü ck e  auf, die den  gleichen Exponenten  1/2 e rhält,  
damit  K o lbendurchm esse r  bezw. Flächen und Förderdrücke  als Fak to ren  in 
solche A bhängigkeit  kom m en,  daß ihre P rodukte ,  das sind die ü e s tä n g e d rü ck e ,  
ebenfalls eine m öglichst kurze Reihe bilden. Die Reihe für die Förderdruck- 
hölien m ag  den fo lgenden Verlauf h ab en :

1,5 2,125 3 4,25 6 8,5 12 17 24 u. s. f. at.
Bei be iden  Reihen sind die A nfangsg lieder  frei w äh lbar  und es b rauch t  

nur  die B edingung  erfüllt zu w erden ,  daß der  R eihenexponen t  für  die Mengeu- 
lc is tungsre ihe  de r  gleiche wie derjenige  der  Förderdruckre ihe  ist.

In der  g ew äh l ten  Förderd ruckre ihe  haben  für Kom pressoren  nu r  die Drücke 
bis 6 at Bedeutung,  weil übe r  diese h inaus in der  Regel die Druckhöhe  
unterteil t  und e ins tufige  Kompression nu r  für  ganz  g e r in g e  Leistungen a n g e ­
w a n d tw i rd .  Dam it  e rg ib t  sich mit  de r  obigen K olbendurchm esserre ihe  für die 
G es tän g ed rü ck e  die Aufs te llung nach Zahlentafel 1 (S. 84). W äh ren d  sich sons t  
fü r  d iese  G es tän g ed rü ck e  rechnerisch u nge fäh r  jede r  W er t  e rgeben  kann, ha t  
die hier gleichsam auf natürliche Art geschaffene  Reihe w en ig er  Kolbendrücke 
e ine bed eu ten d e  M in d e ru n g  de r  un ter  sich verschiedenen W ellendurchm esser ,  
der  Lagers tüh le  mit zugehör igen  Lagerschalen  und Deckeln, fe rne r  de r  Kurbel- 
und Kreuzkopfzapfenlager,  K olbenstangendurchm esse r  nebst  S topfbüchsen so ­
wie un ter  g ew issen  V o rausse tzungen  auch de r  Kreuzköpfe  zur Folge. Für  
die kleinen Kolbenkräfte  von 300 und 425 kg  wird  man aus p rak tischen  
G rü n d e n  e tw a  das gleiche G.estänge wie für den Kolbendruck 600 kg  v e r ­
w enden ,  so daß  die Kolbendrücke in fo lgender  O rd n u n g  for tschre i ten :

600 850 1700 1700 2400 3400 4800 6800 9600 13600 u. s. f. kg. 
Fliese Reihe ist w ieder  eine geom etrische  mit dem gleichen N en n er  ] / z .

D e r  von uns mit |G  gew äh l te  R e ihenexponen t  kann rein theoretisch  
jeden  an deren  übe r  1 liegenden W er t  annehm en. F ü r  die s te te  W ie d e rk e h r
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d e r  g leichen K olbendrücke  w äre  es g leichgültig ,  welcher W e r t  g e w äh l t  w ird .  
A nderse its  ha t  man ab er  bei dessen  W ahl die Möglichkeit,  auf weite re  V e r ­
e in fachungen  hinzuarbeiten ,  weshalb wir zunächst diesem S te ige rungsfak to r  
unsere  A ufm erksam keit  zuw enden  wollen.

B etrachten  wir den  E inzy linder-Verbund-Kom pressor  mit Differentialkolbei» 
nach de r  schem atischen  A bbildung  1, der  sich in Deutschland für  Luftp ressungen  
von 6 bis 10 at e inge führ t  hat. Das Verhältnis von N iederd ruckko lben­
fläche zur  H ochdruckringfläche  schw ank t  bei den verschiedenen Firm en zwi­
schen 2,7 und 3,6. Die eine Firma unterteil t  das Druck- und T e m p e ra tu r ­

gefälle  g le ichmäßig ,  also u n g e fäh r  nach W urzel  aus absolutem  E nddruck ,  
w äh ren d  andere  m ehr  W er t  auf gleiche Kolbendrücke bei Vor- und R ückgang  
der  Maschinen legen, w odurch  sie zu einem g rö ß e ren  Verhältn is ge langen .  
Beide Fälle haben ihre  Berech tigung ,  beide haben  Vorzüge  und Nachteile ,  
und legt  m an  aus diesem G ru n d e  nicht allzu g roßen  W er t  auf g en au e  E in­
ha ltung eines ganz  bes t im m ten  Verhältnisses von N iederdruckstufe  zu H o c h ­
druckstufe,  so k önnen  wir  u n te r  Belassung des S te ige rungsfak to rs  1/2 d ie  
gleichen EVurchmesser fü r  Nieder-  und H ochdruckzylinder  verwenden ,  wie wir 
diese fü r  die e ins tufigen K om pressoren  festlegten. Dadurch  erhält  man für  
diese M aschinen,  die sons t  gewöhnlich  ganz aus dem  R ahm en der  ü b r igen  
eins tufigen Modelle  fallen, dieselben Z y linderbohrungen ,  Kolbenringe ,  g e g e ­
benenfalls  auch h in tere  Zylinderdeckel,  Ventile und unschw er auch Kolbew- 
drücke mit de r  damit  ve rbundenen  Gleichheit  de r  Zapfen  und, wie wir  noch 
sehen w erden ,  ganze r  G es tän g e ,  wie bei den e ins tufigen Maschinen. Mit d o n  
S te ig e ru n g sfak to r  j /2  erhalten wir die Aufste llung Zahlentafel 2. Hierzu m ögen  
einige E r läu terungen  g e g eb e n  werden. Bezeichnen wir mit F N die N ied er­
druckkolbenfläche,  mit F h die Hochdruckkolbenfläche , und  mit

die Ringfläche, also die Arbeitsfläche der  Hochdruckstufe ,  so e rg ib t  sich, d«

Abb. 1. E inzylinder-Verbund-Kom pressor.

V 2
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d a s  durchschnit t liche Verhältn is  von N iederd ruckstu fe  zur  H o ch d ru ck s tu fe  zu

F, Fn
n   p ;  V 2

P  =  P r N =  = 3 ,4 1 .
R N j/ 2  f' 2 “ 1

Som it  b e trä g t  de r  Druck im Z w ischenküh ler  e tw a  3,41 a t  abso lu t  und  d e r  
Kolbendruck  d e r  N iederd ruckstu fe  bei dem  im Betriebe bef indlichen K o m ­
p re s so r  e tw a F h  2,41 kg. D em nach  sind be re i ts  bei e iner E ndko m p ress io n  (ideale 
Z w e is tu fe n k o m p re ss io n  vo rausgese tz t)  von 

Fh  • 2,41 F h  . 2,41 2,41

Fr f h V2 -  f h ¡2 ~ '
=  5,8 at U eberd ruck

die  K olbendrücke  von Nieder-  und H och d ru ck s tu fe  theo re t isch  gleich, und bei 
allen ü b e r  diesem W e r t  l iegenden E nddrücken  g eb en ,  wie das  bei diesen zwei­
s tu f igen  K o m presso ren  ü b e rh au p t  a llgemein  d e r  Fall ist, für  die B em essung  
des G e s tä n g es  die D ruckverhä l tn isse  d e r  H o ch d ru ck s tu fe  den  Ausschlag. 
Som it  erhal ten  wir, da

F n =  3,41 Fr ,

bei den E inzy l inders tu fen -K om presso ren  die gleiche Reihe G es tä n g ed rü c k e  
wie oben  au fgeführ t ,  sobald  die K om press ions-E nddrücke  derselben ,  dividiert  
d u rch  3,41, ein Glied d e r  g ew äh l ten  Förderd ruckre ihe  1,5, 2,125, 3 usw. at 
bilden. Das w äre  bei 7,2, 10,2 usw. a t  de r  Fall. H ie rvon  w äre  10,2 at, 
a b g e ru n d e t  10 at, ein b rau ch b a re r  W ert ,  der  bei m anchen  Firm en  üblich ist, 
u nd  d e r  in Zahlentafel  2 d e r  B erechnung  de r  K olbendrücke  z u g ru n d e  g e leg t  
w urde .  Je  g r ö ß e r  de r  S te ig e ru n g sfak to r ,  um so  k le iner  w ird  das Verhältn is
F n
p  und um gekehrt .  Das g rö ß e re  Verhältn is w irk t  g ü n s t ig  auf den  Pre is  d e r  

R

M aschinen  ein, insofern,  als bei g le icher  L eis tung  d e r  für  die B em essung  d e r  
Z ap fen  m aß g e b en d e  Kolbendruck d e r  H o ch d ru ck s tu fe  kleiner ausfäl l t ;  das 
G e s tä n g e  wird schwächer ,  die A rbe itsver te i lung  bei Vor- und R ück g an g  g le ich­
m äß ig e r  und die A usn u tzu n g  des M aterials  ist e tw as  besser.  A nderse its  e r rech ­
ne t  sich da für  bei dem kleineren Verhältn is  ein e tw as  g ü n s t ig e re r  Kraf t­
bedarf .  ln de r  P rax is  sind die g rö ß e re n  wie die kleineren W e r te  ve r tre ten .

Bei e iner de ra r t ig en  A ufte ilung de r  für  diese  S tu fen k o m p resso ren  b e s t im ­
m en d en  G rö ß e n  sind wir einerseits  nicht s ta r r  an den  K om p ress io n s-E n d d ru ck  

von 10  at sow ie  das K om press ionsverhä ltn is  von e tw a —- g e b u n d en .  Durch 

e ine  Ä n d e ru n g  des Anfangsg liedes  d e r  F ö rd e rd ru ck re ih e  o d e r  W ah l  eines 
a n d e re n  S te ig e ru n g sfak to rs  sind diese  W e r te  zu beeinflussen. A nderse i ts  
w ü rd e  es auch praktisch  nicht viel verschlagen,  w enn  m an diese  letz teren 
a u s  irgend  welchen gew ich t igen  G rü n d e n  unbeein f luß t  durch  den  S te ig e ru n g s ­
fak to r  wählen  würde. H ierbei  wären  ab e r  nu r  die D u rc h m esse r  d e r  H o c h ­
d ruckstu fe  u n ab h än g ig  von dem S te ig e ru n g s fa k to r  frei zu bes t im m en ,  weil 
d ad u rch  bei weitem  die g e r in g s te n  fabrika tionstechnischen  Nachteile  en ts tehen ,  
w äh ren d  alle anderen  in unserem  Beispiel b e rü h rten  M aß n a h m e n  b es teh en  
b leiben würden .

Soll die zw eis tu f ige  K om pression  in zwei g e t r e n n te n  Zylindern  e rfo lgen ,  
w ie  das z. B. bei F ö rd e ru n g  von G asen ,  bei denen  u n b ed in g t  d ich ter  A bsch luß
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\ o m  Zy linder innern  nach d e r  A tm osphäre  hin vo rhanden  sein m uß, im m er  de r  
Fall ist, so schließt  de r  S te ig e ru n g sfak to r  y 2 auch für diesen Fall ein d u rc h ­
aus b rau ch b a res  Z y linderverhä ltn is  in sich. W ir  e rhalten  bei jeweiligem Ü b er ­
springen von je zwei D urchm essern  in de r  Z v linderbohrungs re ihe  das D ruck­
verhältnis

|  2 . j /2  . }/2 =  |/8  =  2,83. 
also da 2,83- = 8 , en tsp rechend  7 at Überdruck ,  ein W ert ,  de r  für Drücke 
von 6 bis 8 at vorte i lhaft  V e rw en d u n g  finden kann. H ie rdurch  erhal ten  wir 
Bedingungen für die e instufigen K om pressoren ,  die Einzvlindcr-Stufen-Kom- 
pressoren u nd  die zweis tuf igen Zweizylindermaschinen, w odurch  eine Be­
schränkung an E inzelm aßen erzielt und eine gew isse  O rd n u n g  in das F ab r i ­
ka tionsgebiet h ine inge tragen  wird.

Ehe wir noch e in iges übe r  den Einfluß des S te ige rungsfak to rs  anführen, 
wenden wir  uns zunächst  de r  W ahl des M asch inenhubes  zu.

(For tse tzung  folgt.)

II. DER GELD- UND WARENMARKT. 
DisKont- und EffektenKurse 
im Dezember und Januar.

In d e n  v e r f lo s s e n e n  b e id e n  M o n a te n  w a r  d e r  
V erk eh r a n  d e n  in te r n a t io n a le n  B ö rs e n p lä tz e n  
v ielfach  w ie d e r  s e h r  r e g e .  S ta rk e  K u rs s c h w a n ­
k u n g en  tra te n  a n  d e r  N e w  Y o r k e r  B ö r s e  a u f. 
ln  d e r  e r s te n  H ä lf te  d e s  D e z e m b e r  h e r r s c h te  
m eist g e d rü c k te  S t im m u n g , d ie  in  e r s t e r  L in ie  
auf d ie  M e ld u n g e n  v o n  d e m  r u s s i s c h e n  F r ie ­
d e n s a n g e b o t z u rü c k z u f ü h re n  w a r . A b e r  a u c h  
re in  w ir ts c h a f t lic h e  N a c h r ic h te n  v e ra n la ß te n  o ft 
g rö ß e re  R ü c k g ä n g e . G e r in g e  E in n a h m e n  b e i 
d en  E is e n b a h n e n  u n d  h o h e  G e ld s ä tz e  h in d e r te n  
h a u p tsä c h lic h  e in e  A u fw ä r t s b e w e g u n g  d e r  K u rse .
D ie A b w ä rts b e w e g u n g  s e tz te  s ic h  im  V e rla u fe  
k räftig  fort, d a  e in  e rh e b l ic h e s  L iq u id a t io n s a n ­
g e b o t h e rv o r t ra t  in fo lg e  d e r  V e r s tim m u n g  ü b e r  d ie  
V o rsch läg e , d ie  d ie  R e g ie ru n g  fü r  d e n  B e tr ie b  
der E is e n b a h n e n  w ä h r e n d  d e r  K r ie g s d a u e r  g e  
m ac h t h a tte . E i s e n b a h n w e r te  g a b e n  g a n z  b e ­
trä c h tl ic h  im  K u rse  n a c h  u n d  z o g e n  v ie le  P a ­
p iere  m it s ic h . E r n e u te  V e r a n la s s u n g  z u  s ta r k e n  
R ü c k g ä n g e n  g a b e n  z w e ife lh a f te  A u s s ic h te n  h in ­
sich tlich  d e r  A u lr e c h te rh a l tu n g  d e r  b is h e r ig e n  
D iv id en d e n p o litik  b e i  v e r s c h ie d e n e n  E i s e n b a h n ­
g e s e l ls c h a f te n . A u s g e h e n d  v o n  d e n  S ta m m a k tie n  
d es  S ta h lt ru s te s  s o w ie  e in z e ln e r  K r ie g s w e rte  
kam  la n g s a m  e in e  f e s te r e  H a l tu n g  z u m  D u rc h ­
b ru ch , d ie  n a c h  m e h r fa c h e n  S c h w a n k u n g e n  d e s  
M ark tes d ie  O b e rh a n d  g e w a n n .  D ie  B ö r s e  n a h m  
g e g e n  M o n a ts e n d e  e in  d u r c h a u s  f r e u n d l ic h e s  
A u sseh en  an , a ls  a u c h  d ie  s ta r k  g e d rü c k te n  
B ise n b a h n w e rte  s ic h  k rä f t ig  e rh o le n  k o n n te n .

D ie  A n k ü n d ig u n g  d e s  P rä s id e n te n  W ilso n , d a ß  
e r  d ie  L e i tu n g  a l le r  E is e n b a h n e n  in d e n  V e r­
e in ig te n  S ta a te n  ü b e rn e h m e , u n d  d ie  V e r s ic h e ­
ru n g , d a ß  d a s  in d e n  G e s e lls c h a f te n  a n g e le g te  
K ap ita l e in e  g u te  V e rz in s u n g  e rf a h re n  d ü rfte , 
f ü h r te n  d a n n  z u  g a n z  e rh e b l ic h e n  K äu fen  in 
d ie s e n  A k tie n , d u r c h  d ie  b e d e u te n d e  K u rs g e ­
w in n e  e rz ie l t  w u rd e n . A uf d e m  e rh ö h te n  K u rs ­
s ta n d  f a n d e n  s p ä te r h in  v e rs c h ie d e n t l ic h  A b g a b e n  
s ta t t ,  d ie  d a d u rc h  b e d in g te n  R ü c k g ä n g e  w u rd e n  
a b e r  m e is te n te ils  d u rc h  n e u e  K äu fe  s c h n e l l  w ie ­
d e r  a u s g e g l ic h e n .  In d e n  e rs te n  T a g e n  d e s  
n e u e n  J a h r e s  g e s ta l te te  s ic h  d e r  V e rk e h r  r e c h t  
le b h a l t.  D a s  I n te r e s s e  w a n d te  s ic h  v o rw ie g e n d  
in d u s t r ie l le n  S o n d e rp a p ie re n  z u , v o n  d e n e n  n a ­
m e n tl ic h  d ie  A ktien  d e s  S ta h lt ru s te s ,  d e r  G e n e ra l  
M o to r  Co. u n d  d e r  F a b r ik e n  fü r  E ise n b a h n b e d a rf  
s ta rk  b e g e h r t  w a re n . D ie  fe s te  H a ltu n g  e rh ie lt  
d u rc h  d ie  B o ts c h a l t  W ilso n s , d ie  in F in a n z k re is e n  
e in e n  g ü n s t ig e n  E in d ru c k  h in te r lie ß , e in e  w e ite re  
S tü tz e . D ie  B ö rs e  w u rd e  d a n n  u n s ic h e r  u n d  
z e ig te  e in e  s c h w ä c h e re  H a l tu n g ,  d a  w e n ig e r  
g ü n s t ig e  N a c h r ic h te n  w ir ts c h a f t l ic h e r  A rt au f d e n  
K u rs s ta n d  d rü c k te n .  S o  v o r a lle m  d ie  A u s s ic h t  
au f e in e  R e g ie ru n g s k o n tro l le  ü b e r  d ie  A u s g a b e  
v o n  W e rtp a p ie re n  u n d  e in e  N e u fe s ts e tz u n g  d e r  
S ta h lp re is e .  Im  Z u s a m m e n h a n g  m it d ie s e r  M a ß ­
n a h m e  w u rd e n  b e s o n d e r s  S ta h lt ru s ta k tie n  u n d  
v e rw a n d te  W erfe  in g r ö ß e r e n  P o s te n  a b g e g e b e n .  
D e r  s c h w ä c h e re  U n te rto n  b l ie b  v o r h e r r s c h e n d  
u n d  v e rs tä rk te  s ic h  n o c h , a ls  w e n ig  g ü n s tig e  
p o lit is c h e  B e r ic h te  ü b e r  R u ß la n d  in U m lau f k a m e n . 
E in s c h n e id e n d e  a m tlic h e  M a ß n a h m e n  in fo lg e  d e s  
K o h le n m a n g e ls  fü h r te n  d a n n  z u  e in e r  r r a t te n  
G r u n d s tim m u n g . D ie  A n o rd n u n g e n  d e r  R e g ie
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ru n g  in  d ie s e r  A n g e le g e n h e i t ,  d ie  b e s o n d e r s  d en  
in d u s t r ie l le n  W e rk e n  g r o ß e  V e r lu s te  b r in g e n  
m u ß te n , v e ra n la ß te n  b e tr ä c h tl ic h e  A b g a b e n .  G e ­
g e n  M o n a ts c h lu ß  ä n d e r te  s ic h  d a s  B ild ;  u n te r  
D e c k u n g e n  k o n n te  e in e  E r h o lu n g  P la tz  g re i f e n  
u n d  s c h lie ß lic h  w ie s  d e r  F o n d s m a r k t  e in e  d u r c h ­
a u s  f e s t e  S t im m u n g  a u f.

A n d e r  L o n d o n e r  B ö r s e  h ie l t e n  s ic h  d ie  
U m s ä tz e  a n  d e n  m e is te n  T a g e n  in  e n g e n  G re n z e n .  
M in e n -  u n d  K u p fe iw e r te  b e w a h r te n  e in e  f e s te  
H a l tu n g ,  a u c h  fü r  K a u ts c h u k a k t ie n  b l ie b  e in e  
f r e u n d l ic h e  S t im m u n g  b e s te h e n ,  d a g e g e n  h a tte n  
N a p h th a p a p ie re  a n d a u e r n d  u n te r  A b g a b e n  zu  
le id e n .  R e g e re s  G e s c h ä f t  e n tw ic k e l te  s ic h  in  
a l le n  f e s tv e rz in s l ic h e n  W e r te n ,  in  d e n e n  d ie  H a l­
tu n g  n ic h t  e in h e i t l ic h  w a r .  E in e  s ta r k e  K u rs ­
s te ig e ru n g  e rz ie l t e n  b r a s i l i a n is c h e  u n d  ja p a n is c h e  
R e n te n , w ä h r e n d  in  r u s s i s c h e n  P a p ie r e n  u m fa n g ­
r e ic h e  A b g a b e n  v o r g e n o m m e n  w u rd e n ,  5-pro^ 
z e m ig e  R u s s e n  v o n  1906 b ü ß te n  r u n d  3  v H  u n d  
ä 'A -p ro z e n tig e  R u s s e n  v o n  1909 s o g a r  ü b e r  6  vH  
e in . D ie  3 '  , - p r o z e n t ig e  e n g l i s c h e  K r ie g s a n le ih e  
b e w a h r te  i h re n  b i s h e r ig e n  K u r s s ta n d ,  d ie  V er 
ä n d e ru n g e n  in  d ie s e m  F a p ie r  b l ie b e n  a n d a u e r n d  
u n b e d e u te n d .  D ie  5 -p ro z e n tig e  e n g l i s c h e  K r ie g s ­
a n le ih e  g in g  im  K u rs e  z u rü c k ,  w ä h r e n d  d ie  4 -p ro ­
z e n tig e  K r ie g s a n le ih e  e in e n  n a m h a f te n  K u rs ­
g e w in n  a u fw ie s .

A n d e r  P a r i s e r  B ö r s e  w a r  d a s  G e s c h ä lt  e n g  
b e g r e n z t  D ie  a u s  R u ß la n d  e in la u fe n d e n  N a c h ­
r ic h te n  w irk te n  u n g ü n s t ig  u n d  v ie l f a c h  n a h m  
d e r  M a rk t  e in  m a t te s  A u s s e h e n  a n . D u rc h  s e h r  
l e s te  H a l tu n g  z e ic h n e te n  s ic h  K u p fe r-  u n d  t iu m m i-  
a k tie n  a u s ,  w ä h r e n d  in s b e s o n d e re  N a p h th a w e r te  
s ta r k  im  K u rs e  g e d rü c k t  w a r e n .  5  p r o z e n t ig e  
I ra n z ö s is c h e  A n le ih e  u n d  3 -p ro z e n tig e  f ra n z ö s i ­
s c h e  R e n te  b ü ß te n  in  d e n  b e id e n  a b g e la u f e n e n  
M o n a te n  f a s t  1 v H  e in .

D ie  W i e n e r  u n d  d ie  B u d a p e s t e r  B ö r s e  
s ta n d e n  A n fa n g  D e z e m b e r  u n te r  d e m  E in d ru c k  
d e r  b e g in n e n d e n  W a ffe n s t i l l s ta n d s v e rh a n d lu n g e n  
m it R u ß la n d . D ie  W irk u n g  z e ig te  s ic h  h a u p t ­
s ä c h l ic h  a u f  d e m  A n la g e m a rk t,  d e r  e in e  s e h r  fe s te  
H a l tu n g  b e k u n d e te .  S p ä te rh in  v e r l i e h e n  fo rt 
g e s e t z te  B u d a p e s te r  A b g a b e n  d e r  W ie n e r  B ö rse  
e in  r e c h t  g e d rü c k te s  A u s s e h e n ,  P la tz d e c k u n g e n  
g a b e n  d e m  M a rk t  n u r  v o r ü b e r g e h e n d  e in e  f e s te re  
H a ltu n g . N e u  e in s e tz e n d e  E n t la s tu n g s v e r k ä u fe  
r ie le n  w ie d e r  e in e  g e d rü c k te  S tim m u n g  h e r ­
v o r . E in e  in  d e r  z w e i te n  D e z e m b e r h ä li te  e in ­
s e tz e n d e  E r h o lu n g  m a c h te  l a n g s a m  w e i te r e  F o r t ­
s c h r i t te ,  d a  d ie  H o f fn u n g e n  a u f  e in e n  b e f r ie d i ­
g e n d e n  V e r la u f  d e r  W a ffe n s t i l l s ta n d s v e rb a n d lu n  
g t n  e in e  z u v e r s ic h t l ic h e  S t im m u n g  a u s lö s te n ,  
d ie  d u rc h  d e n  Z e ic h n u n g s e r fo lg  d e r  s ie b e n te n  
K r ie g s a n le ih e  n o c h  w e s e n t l i c h  v e r s tä rk t  w u rd e .  
D ie  s p ru n g h a f te n  K u r s s te ig e r u n g e n  w e c k te n  
im  w e i te r e n  V e rla u f  s tä r k e r e s  A b g a b e b e d ü if n is  
d a s  a u c h  d u r c h  d ie  B e r a tu n g e n  d e s  R e ic h s r a ts ­
a u s s c h u s s e s  ü b e r  d ie  K r ie g s s te u e r  g e fö rd e r t  
w u rd e .  D ie  A b g a b e n  e r s t r e c k te n  s ic h  a u f  n a h e z u  
s ä m t l ic h e  W e rte .  D e r  B e g in n  d e s  n e u e n  J a h r e s  
s ta n d  u n te r  d e m  E in d ru c k  d e r  R e d e  L lo y d  G e ­
o r g e s  ü b e r  d ie  K r ie g s z ie le .  D ie  B ö r s e  w a r  u m  
s o  m e h r  v e rs t im m t,  a ls  d ie  U n k la rh e i t  ü b e r  d a s  
v o r a u s s ic h t l ic h e  E r g e b n is  d e r  V e r h a n d lu n g e n  in 
B re s t-L ito w sk  s o w ie  d ie  b e v o r s te h e n d e  U eb er-  
f lu tu n g  d e s  M a rk te s  m it d e n  n e u  a u s z u g e b e n d e n  
B a n k a k t ie n  A b g a b e n  v e ra n la ß te n .  W e ite rh in  
s ta n d e n  d ie  A r b e i te rb e w e g u n g e n  e in e r  E rh o lu n g  
d e s  M a rk te s  h e m m e n d  im  W e g e .  U n te r  d e m  
D ru c k  w e i te r e r  E n t la s tu n g s v e r k ä u fe ,  d ie  v ie lfa c h  
d u r c h  d ie  M e ld u n g e n  ü b e r  d ie  b e u n ru h ig e n d e n  
V o r g ä n g e  in  P e t e r s b u r g  h e rv o r g e r u fe n  w u rd e n ,  
k a m  e in e  n e u e r l ic h e  E r m a t tu n g  z u m  D u rc h b ru c h . 
D ie  A b w ä r t s b e w e g u n g  n a h m  ih re n  A u s g a n g  v o m  
S c h iff a h r ts a k t ie n m a rk t ,  d e s s e n  e in z e ln e  W e rte  b e ­
t rä c h tl ic h e  K u rs e in b u ß e n  e r l i t te n . A m  M o n a ts ­
e n d e  w u r d e  d ie  H a l tu n g  f re u n d l ic h e r .  D e r  F r ie ­

d e n s s c h lu ß  m it d e r  U k ra in e  u n d  d ie  M e ld u n g  
ü b e r  d ie  B e e n d ig u n g  d e s  K r ie g e s  m it  R u ß lan d  
b i ld e te n  a n  d e r  W ie n e r  B ö r s e  d e n  A u s g a r  g s p u n ld  
fü r  e in e  s tü r m is c h e  A u f w ä r t s b e w e g u n g .  N eben 
s p e k u la t iv e n  R ü c k k ä u fe n  u n d  D e c k u n g e n  g a b t«  
a u c h  g r o ß e  K a u fa u f tr ä g e  d e s  P u b l ik u m s  e in e  
k rä f t ig e  A n re g u n g .
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An d e r  B e r l i n e r  B ö r s e  w a r  d ie  H a l tu n g  
A n la n g  D e z e m b e r  u n te r  d e m  E in d ru c k  d e r  r u s s i ­
s c h e n  F r ie d e n s v e rh a n d lu n g e n  u n d  d e r  g ü n s tig e n  
m il i t ä r i s c h e n  L a g e  im  W e s te n  r e c h t  le b h a f t  u n d  
le s t .  D ie  N a c h r ic h t  v o n  d e r  E in s te l lu n g  d e s  
g e s a m te n  Z in s e n d ie n s te s  liir  d ie  r u s s i s c h e n  A n ­
le ih e n  ü b te  n u r  v o r ü b e r g e h e n d  e in e n  s tä r ­
k e re n  D ru c k  a u s , d a  s ie  b a ld  w id e r ru fe n  w u r ­
d e . N a c h  v o r ü b e r g e h e n d e n  E n t la s tu n js v e rk ä u -  
fen  g a b  d e r  G a n g  d e r  ru s s i s c h e n  F r ie d e n s v e r ­
h a n d lu n g e n  A n la ß  z u  R ü c k k ä u fe n . W e ite rh in  
r e g te  d e r  g ro ß e  Z e ic h n u n g s e r fo lg  d e r  ö s te r ­
r e ic h is c h e n  K r ie g s a n le ih e  z u  K ä u fe n  a n . D ie 
lä n g e re  U n te rb re c h u n g  d e s  V e rk e h rs  d u rc h  d ie 
W e ih n a c h ts f e ie r ta g e  u n d  d a s  h e ra n n a h e n d e  J a h ­
r e s e n d e  v e ra n la ß te n  e in e  s tä r k e re  N e ig u n g  zu 
A b g ab en , d ie  e in e  a l lg e m e in e  E r m ä ß ig u n g  d e r  
K urse  z u r  F o lg e  h a tte n .  A m  A n fa n g  d e s  n e u e n  
J a h re s  fü h r te  d ie  U n s ic h e rh e it  d e r  p o lit is c h e n  
V e rh ä ltn is s e  zu  e in e r  a l lg e m e in e n  Z u rü c k h a ltu n g , 
w o d u rc h  e in e  m ä ß ig e  A b s c h w ä c h u n g  d e r  K u rse  
e in tra t. W e ite rh in  b lie b  d ie  G e s c h ä f ts tä t ig k e i t  
e n g  b l g r e n z t ,  d a  a u c h  s ta r k e  S tö ru n g e n  d e r  
P o s t-  u n d  T e le g r a p h e n v e rb in d u n g e n  in fo lg e  d e r  
S c h n e e v e rw e h u n g e n  e in e  G e s c h ä tt s b e le b u n g  v e r ­
h in d e r ten . V e rs tä rk t  w u r d e  d ie  a l lg e m e in e  Z u ­
rü c k h a ltu n g  d u rc h  d ie  v ö llig  v e n v s r r e n e n  in n e re n  
Z u s tä n d e  R u ß la n d s  u n d  d ie  s ic h  h ie r a n  k n ü p ie n d e  
E r ö r t e r u n g  d e r  F r ie d e n s v e rh a n d lu n g e n .  Im  w e i­
te re n  V e rla u f w u rd e  d ie  H a l tu n g  d u r c h  d ie  R e d e

d e s  R e ic h sk a n z le r s  s o w ie  d ie  A u s fü h ru n g e n  d e s  
G ra fen  C z e rn in  g ü n s tig  b e e in f lu ß t .  In  d e n  le tz te n  
T a g e n  d e s  M o n a ts  m a c h te  s ic h  w ie d e r  e in e  
g ro ß e  Z u r ü c k h a l tu n g  b e m e rk b a r ,  d a  d ie  A us- 
S ta n d sb e w e g u n g ,  d ie  u n s ic h e re  G e s ta l tu n g  d e r  
W ie n e r  B ö rse  u n d  d ie  v ö llig  u n g e k lä r te  L a g e  in 
R u ß la n d  au f d e n  V e rk e h r  lä h m e n d  e in w irk te n  
E in e  le b h a l te r e  G e s c h ä f ts tä t ig k e it  b e i d u rc h w a g  
g e b e s s e r te n  K u rse n  w u r d e  e rs t  w ie d e r  d u rc h  d ie  
N a c h r ic h t  v o n  d e m  F r ie d e n s s c h lu ß  m it d e r  U k ra in e  
u n d  d u rc h  d ie  M e ld u n g  v o n  d e r  B e e n d ig u n g  d es  
K rieg e s  m it R u ß la n d  h e rv o rg e ru fe n .

Wechselkurse.
D ie u n g ü n s tig e  E n tw ic k lu n g ,  d ie  d ie  f re m d e n  

W e c h s e lk u rs e  a n  d e r  B e r lin e r  B ö rs e  i a s t  w a h ­
re n d  d e s  g a n z e n  v e r f lo s s e n e n  J a h re s  g e n o m m e n  
h a lte n , k am  M itte  N o v e m b e r  z u m  S tills ta n d . Von 
d e r  Z e it a n  ä n d e r te  s ic h  d a s  B ild  v o lls tä n d ig . 
O b g le ic h  d ie  R e ic h sb a n k  n u r  e in e n  T e il d e s  A n ­
g e b o ts  a u s  n e u tr a le n  L ä n d e rn  a u fn a h m , w a re n  
d ie  R ü c k g ä n g e  in  m a n c h e n  D e v is e n  b a ld  b e ­
t rä c h tl ic h .  M it d e r  z u n e h m e n d e n  g ü n s tig e n  B e ­
u r te i lu n g  d e r  m il i tä r is c h e n  u n d  p o lit is c h e n  L a g e  
D e u ts c h la n d s  im  n e u tr a le n  A u s la n d  m u ß te  n a tu r ­
g e m ä ß  e in e  v o r te i lh a f te  E n tw ic k lu n g  d e r  W e c h s e l­
k u r s e  a n  d e r  B e r lin e r  B ö r s e  H a n d  in  H a n d

P a r i tä t

t e le g ra p h is c h e  A u s z a h lu n g

30. N ov. 
S e id  I B r ie f

31. D ez . 
G e ld  | B rief

31. J a n .  
G e ld  B rie f

H olland  (100 h o ll.  G u ld e n ) . . . 
D än em ark  (100 K ro n en ) . . . 
S ch w ed en  ( 1 0 0  K r o n e n ) .  . . . 
N o rw eg en  (100 K r o n e n ) . . . .  
S ch w e iz  (100 F ra n k e n )  . . . .  
O e s te rre ic h -U n g a rn  (100 K ro n en ) 
B u lg a rie n  (10« L e v a s )  . . . .  
K o n s ta n tin o p e l (1 tü rk .  P f.) . .

168̂ /,
1127z
11 2 7 ,
11 2 7 ,

81,00
85,06
81,00
18,455
76,93

28 9 7 ,
220
2487,
2217,
1 5 3 7 ,

64,20
807, 1
20,25 

1367, I

2 9 0 7 ,
2207,
2 4 9 '/,
2227,
154
64,30
81
20,35

1377 ,

2207,1617,
1717 ,
1707 ,
1177 ,
64,20
80
20,05

1247 ,

22 1 7  ,  
162 
1727 , 
1707 , 
117rV4 
64,30 
8 0 '/, 
20,15 

1 2 5 '/,

2 1 5 '/,
152 '/,
1 63 '/,
1 6 1 '/,
112 '/, 
66,55 
80
18,95

1157,

216
153
1633/,
161-3/,
1123/,
66,65
8 0 '/ ,
19,05

1 1 6 '/,

2 1 5 '/,
1527,
1 6 3 '/,
1617 ,
112 '/,

66,55
80
18,95

1 1 5 '/,

216
153
1633/,
161"/,
1123/,

66,65
8 0 '/ ,
19,05

1 1 6 '/,

---------------------------------

E s  n o tie r te n P a r i tä t
E n d e

O k to b e r
E n d e
N ov.

E n d e
D ezem b .

E n d e  
J a n u a r  |

8.
F e b r u a r

N e w  Y o r k  
L o n d o n  (60 T a g e )  . . . 
C ab le  t ra n s fe r s  . . . .  
P a r is  (S ic h t)  . . .

1 £  in  D oll.
1 £  in  D oll.
1 D o ll, in  F r

4.866
4.866 
5,18

4 ,7 1 '/ ,
4,7645
5 ,7 6 '/ ,

4 ,7 1 '/ ,
4,7645
5 ,7 4 '/ ,

4 ,7 1 '/. !
4,7645
5 ,7 3 '/,

-
4.72 
4,7645
5.72

•

4,72
4,7645
5,723/,

A m s t e r d a m  
S c h e c k  B e r lin  . . . .  

.  L o n d o n  . . . .  
P a r i s ........................

100 M  in  G ld .
1 £  in  G ld . 

100 F r  in G ld .

59
12.07
48.08

32,55
10 ,91 '/,
39,75

36,10
11,00
40,55

47,10
11,06
41,00

42,10
10 ,90 '/,
40,25

41,70
10 ,86 '/,
40,05

P a r i s  
'W ec h se l au f L o n d o n  . . 

„ „ N ew  Y ork  . 
„ „ R om  . . .

„ A m s te rd a m  
,  „ S c h w e i z . . 

„ P e t e r s b u r g .

1 £  in  F r  
100 D o ll, in F r  
100 L ire  in  F r  
100 G ld . in  F r  
100 F r a n k e n  in  F r  
100 R u b e l in  F r

25,13
5 1 6 '/,
10O
208
100
264,75

27,155
570.00

72.00
265.00
127.00

80.00

'
27,285

573.00 
66,50

253.00 
130,50

74,00

27,215
571.25 

68,25
248,50
131.25 

76,50

27,155 
570,50 

66,75 
249,CO 
127,00 

76,50

27,17 
570,25 

66,25 
251,CO 
126.75 
76,50

L o n d o n  
W e ch se l au f P a r is  . . 

«  P e te r s b u rg  
„ „ A m s te rd a m

1 £  in  F r  
1 10 £  in  R u b el 

1 £  in  G ld.

25,22
94,6
12,11

2 7 ,7 7 '/ ,
3 5 1 '/,

10,75

i 27 ,2 3 '/, 
362,00 

10,80

27 ,21 '/,
358,00

10,94

2 7 ,1 5 '/ ,
363,00

10 ,8 2 '/.

27 ,1 8 '/,
363,00

10,74

W i e n
M a r k n o te n ..............................
S c h w e iz ....................................
A m s t e r d a m ........................

¡ P e t e r s b u r g ........................

100 M  in  Kr 
1 0 0  F ra n k e n  in  Kr 

1 108 G ld . in  Kr 
100 R u b el in  Kr

1173/,
93,3

198
254,34

155,75
247,25
487,50
325,00

155,75 
! 216,50 
1 463,50 
| 325,80

! 155,75 
186,10 
354,50 

1 220,00

,150,10
169.00 
325,50
215.00

149,90 
168,50 
325,Ou 
210,00
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g e h e n .  E in e  a u ff ä ll ig e  B e s s e r u n g  v o l lz o g  s ic h  im  
L a u fe  d e s  D e z e m b e r , n a c h d e m  b e re i ts  d ie  z w e ite  
N o v e m b e rh ä l i te  e in e  s ta r k e  E r le ic h te r u n g  g e b ra c h t  
h a tte ,  im  D e z e m b e r  e r f u h r  d e r  W e c h s e lk u rs  
S c h w e iz  e in e n  R f ic k g a n g  u m  35 P u n k te ,  N o r­
w e g e n  u m  50, D ä n e m a rk  u m  60, H e i la n d  u m  70 
u n d  S c h w e d e n  s o g a r  u m  80 P u n k te .  Im  J a n u a r  
s e tz te  s ic h  d e r  R ic k g a n g  d e r  W e c h s e ln o tie ru n g e n  
d ie s e r  L ä n d e r  d u r c h s c h n i t t l ic h  u m  w e i te r e  10 
P u n k te  fo rt. E in z e lh e ite n  s in d  a u s  d e r  A u fs te l ­
l u n g  a u f  S . 89  e rs ic h tl ic h .

U m g e k e h rt  i s t  d ie  R e ic h sm a rk  in  d e n  n e u tr a le n  
L ä n d e rn  z u r  g le ic h e n  Z e it s ta r k  g e s t ie g e n ,  w o ­
d u r c h  s ic h  d a s  V e r tr a u e n  d ie s e r  L ä n d e r  z u r

d e u ts c h e n  W ir ts c h a f ts k ra f t  u n d  M a c h ts te l lu n g  
a u s d rü c k t .  In  S to c k h o lm  n o t ie r te  S ic h tw e c h s e l  
B e r lin  a m  15. N o v e m b e r  37 ,00  u n d  a m  10. D e z e m ­
b e r  52,00. D ie  E in s te l lu n g  d e s  K r ie g s z u s ta n d e s  
in  R u ß la n d  h a t  e in e  w e i te r e  e rh e b l ic h e  S te ig e ­
r u n g  d e s  M a rk k u r s e s  im  n e u tr a le n  A u s la n d  b e ­
w irk t. ln  S to c h k o lm  s t i e g  d ie  N o t ie ru n g  d a d u rc h  
w e i te r  v o n  55 l/a a u f  57 . In  A m s te rd a m  s te l lte  
s ic h  W e c h s e l  a u f  B e r lin  a n  d e n  e n ts p r e c h e n d e n  
T a g e n  a u f  33,17, 40 ,1 2 ‘/2, 42 ,40  u n d  44,60 u n d  in, 
Z ü r ic h  a u f  62,30, 75,50, 82,50 u n d  87,00.

D ie  B e w e g u n g  d e r  W e c h s e lk u r s e  a n  a u s l ä n ­
d i s c h e n  P lä tz e n  i s t  a u s  d e r  Z a h le n ta fe l  a u i  
S . 89  z u  e rk e n n e n ,

III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFT UND -POLITIK.
Max Kraft f .

Aus W ie n  k o m m t die Nachricht,  daß  
d e r  bek an n te  T ech n o lo g e  und  V olks­
w ir t  Dr. M a x  K r a f t  am 30. Ja n u a r  
im Alter  von 73 Jah ren  g e s to rb e n  ist.

M a x  K ra f t  w a r  am  10. N o v e m b e r  1844 
zu E isenerz  in S te ie rm ark  g e b o ren  
und s tu d ie r te  auf d e r  B e rgakadem ie  in 
Schem nitz  und  an  den H ochschulen  in 
W ien  und Graz.  N ach d em  e r  längere  
Zeit  in d e r  öste rre ich ischen  B e rg v er­
w a l tu n g  tä t ig  g e w esen  w ar ,  g in g  er  
zum Lehrfach ü b e r  und w irk te  an ­
fangs  an d e r  T echnischen  Hochschule  
zu Brünn und von 1894 bis 1903 an 
d e r  T echnischen  Hochschule  zu Graz, 
wo T echno log ie  sein H a u p t fach g eb ie t  
war. Nach A ufgabe  se iner  L eh r tä t ig ­
keit  w id m ete  er  sich g an z  se iner  lite­
ra rischen T ä t ig k e i t  auf technisch-w ir t ­
schaftl ichem G ebiet .

M ax  ..Kraft u nd  sein L eb en sw erk :  
die S yn these  von T echnik  und  W ir t ­
schaft,  ve rd ien t  namentlich  in In ­
g en ieu rk re isen  die nachdrücklichste  
W ü rd ig u n g ;  w a r  e r  es doch, de r  im ­
m er  und im m er w ieder  die W ich t ig ­
keit  d e r  techn ischen  A rbe i t  fü r  unsere  
V olksw ir tschaft  h e rv o rh o b  und  sich 
dadurch  bem ühte ,  dem  In g en ieu r  die 
ihm g e b ü h re n d e  Ste llung im w ir t ­
schaftl ichen Leben zu sichern.

In allen se inen W erk e n  t r e t e n  zwei 
L eitgedanken  scharf  h e rv o r :  e rs tens 
hält  er  es fü r  wichtig ,  die B edeu tung  
des Ingen ieu rs  fü r  die V olksw irtschaft  
festzulegen,  dann  a b e r  ru f t  e r  dem  
T ech n ik e r  in E r innerung ,  daß  er  sich 
nicht n u r  m it  seinen rein technischen 
A ufgaben  zu beschäft igen  u nd  sie  zu 
vertiefen  habe ,  so n d e rn  daß  es auch

seine Pflicht sei, die techn ische  Arbeit  
m it e th ischem  D en k en  und  Fühlen 
zu du rch tränken .  Die »zünftige« N a­
t iona lökonom ie  und  ihre Lehren  ver­
urte i l t  er,  weil sie, da  sie n icht von 
n a tu rw issenschaf t l ichem  D enken  aus­
geh t ,  vieles g an z  »la ienhaft«  darstelle. 
Die G ü te rh ers te l lu n g ,  zu d e r  e r  auch 
z. B. das E is en b ah n w esen ,  »eine Fa­
brik  zu r  H e rs te l lu n g  k inet ischer  E ner­
gie«,  rechnet,  s teh t  im M it te lpunk t  des 
W ir tsc h a f t s le b en s ;  ih r  W e s e n  ist  tech­
nisch-wissenschaft l icher  N a tu r ;  darum 
könne  sie auch n u r  von d e m  richtig 
e r fa ß t  w e rden ,  d e r  na tur-  und  tech­
nisch-wissenschaftl ich zu denken  im­
s tan d e  sei, dem  T ec h n ik e r ;  er  auch 
kö n n e  n u r  den  Begriff  »Arbeit« ,  zu 
d e r  ja auch die M asch inena rbe i t  ge -  

, hört ,  voll v e rs teh en  und  klarlegen. 
An die Stelle d e r  von den  N at iona l­
ö k o n o m en  au fgeste l l ten  drei P ro d u k ­
t io n s fak to ren :  N a tu r ,  Kapita l  und Ar­
beit ,  will K ra f t  als w ahre ,  ta tsäch ­
liche F ak to ren  E nerg ie ,  M ater ie ,  Zeit  
und  Raum  g e se tz t  haben .

Die T ä t ig k e i t  des Ingen ieu rs ,  seine 
technische Arbeit ,  vollzieht sich im 
R ahm en  d e r  G e m e in sc h a f t ;  sie er­
fo rsch t  die au ß e rh a lb  des M enschen 
l iegende  physische  W el t  und  bezweckt 
dam it  nichts a n d ere s  als die w ir t ­
schaftl iche W o h lfa h r t  u n d  die ge is tige  
F ö r d e ru n g  d e r  M enschheit ,  leistet  also 
Kultu rarbe it .  Die  T echn ik  soll zur 
Führe r in  d e r  M enschhei t  w erden .  U nd , 
d e r  In g e n ie u r  h a t  die A u fg ab e  und 
Pflicht,  sich d iese r  e th ischen  F o rd e ­
ru n g  zu weihen. E r  m u ß  dazu m eh r  
in den  M it te lp u n k t  u n se re s  L ebens  
t re ten ,  »nicht u m  den  Ingen ieu r ,  so n -
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dem  um das materielle  W ohl  des 
Volkes . . .  au f rech t  zu erhal ten«. So 
wird M ax  Kraft  zum V orkäm pfer  fü r  
die Ste llung des Ingen ieu rs  im Volks­
ganzen, zum  M ita rb e i te r  an dem 

‘großen  Z ie l :  den  K u l tu rw ert  der  T e c h ­
nik zu fes t igen!

Von den W e rk e n  Krafts seien g e ­
nannt:  G ru n d r iß  d e r  mechanischen
Technologie,  Fabrikhyg iene  (1891), 
Das System  de r  techn ischen  Arbeit  
(1902), sein H a u p tw erk ,  das jeder  In­
genieur ge lesen  h aben  sollte, u nd :  
Güterherste llung  u nd  Ingen ieu r  in der 
Volkswirtschaft ,  in de ren  Lehre  und 
Politik (1910).

£>ipl.=3ng. G- S i n n  er .

Die Ausschaltung unseres Handels 
durch das Kriegswlrtschaitsrecht eine 
nationale Gefahr. Vo n  Dr.  E r n s t  
N e u k a m p .  Berlin 1917, O t to  L ieb­
mann. 86 S. P re is  3 M.

Der bekannte  H andels rech tle r  N e u ­
k a m p ,  de r  in se iner  f rüheren  T ä t ig ­
keit an de r  Kölner Handelshochschule  
mit den G epf logenhe iten  und  den Be­
dürfnissen des deu tschen  H andels  ve r­
traut g e w o rd en  ist, un tersuch t  in der 
vorliegenden inhaltreichen Schrift alle 
die Gesich tspunkte ,  die zur A us­
schaltung des H andels  in D eu tsch ­
land g e fü h rt  haben .  A usgehend  von 
der Ansicht, daß  w ir  an e iner U e b e r -  
o r g a n i s a t i o n  kranken ,  e rö r te r t  er 
die w ährend  des Krieges e ingeführten  
Maßnahmen, de ren  Zweck die Siche­
rung unseres  D urchhaltens  sein soll, 
die aber  in ihrer  W irk u n g  zu einem 
erheblichen Teil  eine völlige L ah m ­
legung des H andels  bedeu ten .  N eu­
kamp zergliedert  die s taatl ichen M aß ­
nahmen in vier G ru p p e n :  die Fes t­
se tzung von H öchstpre isen ,  die s taa t­
liche B esch lagnahm e und  Ente ignung ,  
die gleichmäßige Verte i lung und 
schließlich die V e rle ihung  von E in­
kaufs- und  V er t r iebs-M onopo len  an 
Kriegsgesellschaften. Diese einzelnen 
M aßnahm en w erd en  von dem V er­
fasser in ih rer  W irk u n g  auf die All­
gem einheit  und  auf den H andel  u n te r ­
sucht. Es w ird  d abei  gezeigt,  daß  
die H öch s tp re is  - V e ro rd n u n g en  zu 
einem erheblichen Teil  ihren Zweck 
verfehlen, weil sie meist  zu n i e d r i g e  
Preise vorsehen .  W eite re  Schwierig­
keiten fü r  den H an d e l  bilden die u n ­
k l a r e  und  d e h n b a r e  Fassung  de r  
K riegsvero rdnungen ,  ihre  g ro ß e  Zahl

und  die nicht w eg zu ieugnende  T a t ­
sache, daß  bei uns w ährend  des Krie­
g e s  de r  Sinn fü r  Gesetzlichkeit  b e ­
denklich a b g en o m m en  hat.  Das System  
de r  Beschlagnahm e hält  de r  Verfasser 
n u r  dann  fü r  praktisch, wenn  die A us­
scha ltung  des H andels  im Interesse  
de r  V e rso rg u n g  der  B evölkerung bei 
einem erschwinglichen Preise  erfolgt,  
wie das beim G etre ide  d e r  Fall war. 
A b e r  nach Ansicht des Verfassers  
darf  m an hierbei auch nicht zu weit 
gehen .  Eine schwere  Beein träch tigung  
des H andels  sieht N eukam p in den 
landrätlichen A usfuhrverbo ten ,  die 
nach se iner  Ansicht de r  R echtsgült ig­
keit  en tb eh ren ,  den H an d e l  unnütz  
lahm legen  und  dabei die gerege lte  
V e rso rg u n g  des V erbrauches  u n m ö g ­
lich machen.

Ein Mittel,  um Pre iss te ige rungen  
w ä h ren d  des Krieges nach Möglich­
keit  zu begrenzen ,  sind die K r i e g s -  
w u  c h e r - V e r o r d n u n g e n .  An diesen 
V e ro rd n u n g en  ü b t  d e r  Verfasser e b en ­
falls eine seh r  scharfe Kritik, da so ­
wohl die Fassung  als auch die Aus­
legung  dem redlichen Kaufm ann viel­
fach Schwierigkeiten bereitet .  N e u ­
kam p ver lang t  vor  allem eine k l a r e  
Fes t legung  des Begriffes » überm äß i­
g e r  G ew inn«  und b esonders  eine Ab­
g ren zu n g  dessen, w as man un ter  »Ge­
gen s tän d en  des täglichen Bedarfs« 
zu ve rs tehen  hat.  Dabei t r i t t  er  
da fü r  ein, daß  die Durchschnit ts ­
b e rech n u n g  von Pre isen  bei W aren  
g leicher A rt  zugelassen  wird, eine 
Auffassung, de r  se inerzeit  P rofessor  
H i r s c h  vom  K r iegsernährungsam t 
entschieden e n tg e g en g e t re ten  ist. An 
H an d  e in iger  Urteile weist  N eu k am p  
nach, wie die W u ch e rv e ro rd n u n g  
j e d e  kaufmännische B etä t igung  und 
U n te rn eh m u n g s lu s t  im Keime e r ­
sticken muß. Er ve r lang t  daher ,  daß 
sow ohl  die W u ch e rv e ro rd n u n g  als  
auch die K ettenhande ls-V ero rdnung  
eine k larere Fassung  erhält,  daß 
also vo r  allem fes tgeleg t  wird, wel­
che Art  von  H an d e l  als wirtschaftlich 
produktiv  und  welche als un p ro d u k t iv  
anzusehen  ist.

In einem weite ren  Kapitel wird die 
teilweise B e s e i t i g u n g  d e r  G e ­
w e r b e f r e i h e i t  durch das Kriegs­
w ir tschaf tsrech t  untersuch t ,  wobei b e ­
sonders  de r  K onzessionszwang und 
die Ausschließung des R ech tsw eges  
einer scharfen Kritik un terzogen  w e r ­
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den. Vor allem ver lang t  N eukam p, 
d aß  dem, welchem eine un te re  V e r ­
w a l tu n g sb eh ö rd e  den G ew e rb eb e t r ie b  
u n te rsag t ,  die M ögl ichke i t  d e r  Be­
schw erde  g e g e b e n  wird. D a rü b e r  h in­
aus hält  e r  eine E n tschäd igungspfl ich t  
des S taates  fü r  n o tw end ig ,  w e n n  Be­
tr iebe lediglich aus vo lksw ir tschaf t­
lichen G esich tspunk ten  geschlossen 
werden..

B esonders  e ingehend  b e faß t  sich 
N e u k am p  mit den  K riegsgesel lschaf­
ten. H ie r  w ird  an aus de r  P rax is  g e ­
g r i f fenen  Beispielen geze ig t ,  w ie  ein­
zelne (nicht alle) Kriegsgesel lschaf ten  
wirken, wie  sie in bedenklichem  G ra d e  
d en  H andel  schädigen  und  dabei  
sch lech tere  W a re  zu h ö h e ren  Pre i­
sen  liefern.  Dabei  b e to n t  d e r  V e rfas ­
se r  ausdrücklich,  daß  e r  die gänzliche 
B ese it igung  d e r  Kriegsgesel lschaf ten  
je tz t  n i c h t  fü r  vor te i lhaf t  hält ,  *wohl 
a b e r  w ü n sch t  er  eine B e g r e n z u n g  
d e r  Z a h l  d ieser  Gesellschaften .  
N ach se iner  Ansicht  k ranken  die 
K riegsgesellschaf ten  in d e r  H a u p t ­
sache  da ran ,  d aß  die A ngeste ll ten  kein 
persönliches In teresse  an e inem m ö g ­
lichst vorte i lhaf ten  G eschäftsabsch luß  
haben ,  daß  d e r  m e n s c h l i c h e  E g o ­
i s m u s  nicht g e n ü g e n d  B e tä t ig u n g s ­
feld ha t  und  d a ß  de r  S taatsbe tr ieb ,  
d e r  sich in den  Kriegsgesellschaften  
im m er  m eh r  durchsetz t ,  wirtschaftlich 
w e n ig e r  erfolgreich und  teu re r  a rb e i­
tet  als ein P r iva tbe tr ieb .  N eu k am p  
v e r lang t  daher ,  daß  Kriegsgesel lschaf­
ten n u r  dann  errich te t  w erden  sollen, 
w enn  wirklich z w i n g e n d e  G rü n d e  
d ies  u n b ed in g t  e r fo rd e rn ;  a b e r  auch 
d ann  soll die Zahl  d e r  K riegsgesel l­
schaften  so klein wie  i rg e n d 'm ö g l ic h  
sein. V o r  allem soll eine V err in g e ru n g  
der  je tz t  b e s teh en d en  K riegsgesel l­
schaften  v o rg e n o m m e n  werden .  An 
H a n d  e ine r  Reihe von Fällen weist  
N eu k am p  nach, daß die Kriegsgesel l­
schaften  zu einem erheblichen Teil  
den  e r s t reb ten  Zweck, eine Verbill i­
g u n g  d e r  W are n  he rbeizuführen ,  
n i c h t  e rre ich t  haben ,  d aß  sie viel­
m e h r  u n n ü t z  d e n  H a n d e l  a u s ­
s c h a l t e n  und mi t  v i e l  h ö h e r e n  
S p e s e n  rechnen  m üssen  als die K auf­
leute. N e u k am p  ko m m t zu dem  Schluß, 
daß  die Kriegsgesel lschaf ten  nach A b­
lauf des Krieges e n tw e d e r  s o f o r t  
o d e r  nach e iner  k u r z e n  U eb erg an g s-  
pe r iode  bese i t ig t  w e rd en  m üssen ,  w enn 
n icht das Ziel de r  E n g l ä n d e r ,  die

V ern ich tung  des d eu tsch en  Handels, 
erre ich t  w e rd en  soll.

O t t o  J ö h l i n g e r .

Die Preisbewegung der wichtigsten Roh­
stoffe seit 1860.

Die Entw ick lung  d e r  P re isges ta l tung  
d e r  w ich tigs ten  R ohs to ffe  und  Boden­
erzeu g n is se  w ä h re n d  län g e re r  Zeit­
räu m e  k en n en  zu lernen, ist nicht 
nu r  fü r  den W ir tsch af t s th eo re t ik e r  be­
deu tsam , auch fü r  die P rax is  können 
sich aus e inem  V erfo lgen  d e r  Preis­
b e w e g u n g  eines b es t im m te n  Stoffes 
und V erg le ichen  m it  an d eren  wichtige 
Schlüsse  fü r  die m ögliche  Zukunfts­
g e s ta l tu n g  d e r  W ir tschaf ts lage  ab­
leiten lassen.

U m  einen U eberb lick  ü b e r  einen 
länge ren  Z e i t rau m  zu g ew innen ,  hat 
W . Fr.  D r a n s f e l d  eine graphi­
sche D ars te l lung  au sg earb e ite t ,  aus 
w elcher  d e r  V erlau f  de r  Preis­
b e w e g u n g  von Kupfer,  Zink, Zinn, 
Blei, E isen,  W eizen ,  Baumwolle 
und  G um m i sei t  d em  Ja h re  1860 zu 
e n tn eh m en  i s t 1). Da es in Deutsch­
land h ie r fü r  an g ru n d leg e n d en  Zahlen 
fehlte, so w u rd e n  die A n g ab en  der 
bek an n ten  englischen  Fachzeitschrift 
» T h e  Econom ist« ,  die se it  Jahrzehnten 
ziemlich g le ichm äß ig  die wesentlichen 
Pre ise  des W e l tm a rk te s  br ingt,  für 
die A ufze ichnung  de r  Schaulinien her­
a n g ezo g en .  N u r  die deu tschen  Walz­
eisenpreise  sind den  A n g ab en  deut­
scher  F a ch b lä t te r  en tnom m en .

Beim B e trach ten  d e r  Schaulinien 
fällt b e so n d e rs  die scharfe  Einwirkung 
d e r  wir tschaf t l ichen  K o n junk tu r  auf 
die P re ise  auf. E in igen  m it t le ren  oder 
g u te n  J a h ren  fo lg t  s te ts  eine deutlich 
au sg e p rä g te  H o ch k o n ju n k tu r ,  die aber 
höchs tens  ein J a h r  lang  an d au e r t  und 
meist  mit scharfem  P re iss tu rz  endet. 
Die J a h re  1880, 1890, 1900, 1907 und 
1912 sind als H ochkon junk tu r jah re  
deutl ich e rkennba r .  Die Pre ise  von 
Eisen, M etal len  und  Kohlen werden 
durch  d e ra r t ig e  W irtschaftsve rhä lt ­
nisse b eso n d e rs  beeinf luß t ,  während 
die P r e i s b e w e g u n g  von Gummi, 
Baum w olle  und  W eizen  von an­
de ren  E inflüssen (Ernteverhä ltn isse)  
ab h än g en .

)) D ie  S c h a u lin ie n  d e r  P r e is b e w e g u n g  d e r  er- 
w a n n te n  R o h s to ffe  s in d  a u f  e in e r  W a n d ta fe l  zu* 
s a m m e n g e s te l l t ,  d ie  im  S e lb s tv e r la g  v o n  W ilh.

D r a n s f e l d ,  K iel, W a ll  1 , e r s c h i e n e n  is t  und  
z u m  P r e is e  v o n  M  6 .— b e z o g e n  w e r d e n  k an n .
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Baumwolle,  Gum m i,  Eisen und zum 
Teil auch Zink h aben  se it  Mitte  des 
ve rgangenen  Ja h rh u n d e r t s  bis Kriegs­
ausbruch ihren P re iss tand  nicht w e ­
sentlich ve ränder t ,  dag eg en  zeigten 
die Zinn- und K upferpreise  s tarke

Schwankungen .  Die W eizenpre ise  
fielen bis zur J ah rh u n d er tw en d e ,  a b g e ­
sehen von v o rü b e rg eh en d en  Schw an­
kungen ,  um sich dann w ieder  e tw as  
zu heben.

HANDEL UND VERKEHR
Zur Frage der Verkehrsmobilmachung 
Mitteleuropas und der Türkei für den 

kommenden Wirtschaftskrieg.

W eder d e r  Bau von g e w in n b r in g e n ­
den W a sse rs t ra ß e n  o d e r  E isenbahnen  
nach dem  O rien t  o d e r  in Kleinasien, 
noch die G rü n d u n g  e rw e rb e n d e r  V e r ­
kehrsgesellschaften d a r f  als V e ran ­
lassung für  die V erv o l lk o m m n u n g  al­
ler G ü te rbefö rd e ru n g sm ö g lich k e i ten  
im V erkehr  m it  dem  M orgen lande  
angesehen w e rd e n ;  d e r  sp r ingende  
Punkt de r  V e rkehrsm obilm achung  
Mitteleuropas und d e r  T ü rk e i  liegt 
darin, den jen igen  W e g  zu finden, der 
die Türke i  und  den  V erk eh r  mit  d e r ­
selben unlöslich an die m it te leu ropä i­
schen Staaten  b indet  und  es e rm ö g ­
licht zu verh indern ,  daß  die Türkei  
nach dem Kriege mit i rgend  e iner 
feindlichen Macht,  sei es Amerika,  
England o d e r  Frankreich , den  Bau 
von E isenbahnen  in Kleinasien a n ­
bahnt. O p fe r  m ü ß te n  da für  g eb rach t  
werden, w enn  sich das als e r fo rd e r ­
lich herauss tei len  w ürde ,  die die b e ­
teiligten S taaten  im In teresse  g e g e n ­
seitiger F ö rd e ru n g  nach V ere in b a ru n g  
übernehmen. Die Frage ,  in welcher 
Form solche O pfe r ,  w enn  m an  d a ­
von ü b e rh au p t  sp rechen  darf,  in E r ­
wägung  zu ziehen w ären ,  behande lt  
ein Aufsatz in de r  Z ei tung  des V e r ­
eines D eu tscher  E isen b ah n v erw al tu n ­
gen 1917 Nr. 82/84.

Seeschiffahrt,  W asse rs t ra ß e n  und 
Eisenbahnen sollen bis zu h ö c h s tm ö g ­
licher V ollkom m enhei t  ausges ta l te t  
werden, zu g r ö ß t e r  E igen leis tung  und, 
für Bedarfsfälle, zu g e g en se i t ig e r  U n ­
terstützung. W ie  die W asse rs traß en  
so müssen auch die E isenbahnen  M it­
tel zum Z w eck  d e r  B elebung  von H a n ­
del und W ande l  sein. Sobald  sie als 
g ew innbr ingende  U n te rn eh m u n g en  ei­
genen In teressen  dienen, haben  sie 
ihren B eruf verfehlt.  D er  m it te leu ro ­
päische H an d e l  m it  dem  M o rg e n ­
lande m uß  im Kriegsfälle  durch Bin­

nen w asse rs t raß en  und E isenbahnen  
bew ält ig t  werden. O h n e  Rücksicht auf 
die vielfach ve rbre i te te  irr ige  Ansicht, 
daß  E isenbahnen  den  W as se r s t r a ß e n ­
verk eh r  schädigen, soll v ielmehr die 
in d e r  P rax is  e rw iesene  Tatsache ,  daß  
mit  de r  E rw e i te ru n g  eines V erk eh rs ­
w eg es  andere  g e fö rd e r t  werden, bis 
zum ä u ß ers ten  w a h rg en o m m en  w e r ­
den. Alle V e rk eh rsw eg e  sind soweit  
auszubauen, daß  sie den  ve rbündeten  
S taaten  im Kriegsfälle  die gem einsam e  
V er te id ig u n g  ih re r  Landesgrenzen  in 
w e i tgehendem  M aße  ermöglichen.

Die A u sfü h ru n g en  des Verfassers 
g eb en  e ine  U ebers ich t  ü b e r  die für 
den V e rk eh r  mit  dem O rien t  b isher  
ve r fü g b a r  g e w e s e n e n  Mittel,  über  
de ren  gep lan te  und w eite r  ins Auge 
zu fassende  Erw ei te rungen ,  sow ie  
ü b e r  die Reihenfolge,  in de r  solche 
E rw ei te ru n g en  so vorzunehm en  w ä ­
ren, daß  sie in möglichst ku rzer  Zeit 
den e ingangs  a ngeführ ten  B edürfn is­
sen g e rech t  w e rd en ;  dabei ist  die 
g ü n s t ig s te  Wir tschaftl ichkeit  allen 
V o rsch läg e #  zugrunde  ge lfg t .

Nach d em  neues ten  Stande  d e r  W a s ­
se rs t raß en v e rh an d lu n g en  in D eu tsch ­
land und O es te rre ich -U ngarn  wird g e ­
plant,  den  Rhein (Main) und  die W e ­
ser  (W erra)  ü b e r  B am b erg  durch  
einen g em einsam en  Kanal nach S tep p ­
berg ,  fe rn e r  die Elbe und  die O d e r  
durch  Kanäle von P a rdub i tz  und 
O d e rb erg ,  die sich in P re rau  vereini­
gen ,  und  w eite r  durch  e inen g e ­
m einsam en Kanal nach W ien  (Floris- 
dorf)  m it  d e r  D onau  zu verbinden. 
Alle diese W asse rs t ra ß e n  zusamm en 
mit denen ,  die fü r  V erb indung  der  
deu tschen  Flüsse un ter  sich gep lan t  
sind, w erden  fü r  den  V erkehr  mit 
dem O rien t  e rs t  vollkommen n u tz ­
b a r  g em a ch t  w erden  können, wenn 
die D o n a u  am  E isernen T o r  und 
in den sich da ran  ansch ließen­
den Stromschnellen  für die D u rch ­
fah rt  von 600 t-Kähnen o hne  U m ­
schlag au sg eb au t  sein wird. D er
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G e sa m ta u fw a n d  für die V ervo l ls tän ­
d ig u n g  des  d eu tschen  W a s se r s t r a ß e n ­
netzes w ird  nach  b ish e r  vo r l iegenden  
Ansch lägen  auf 1l / i  Milliarden M fe s t ­
gestell t ,  die öste rre ich isch -ungarischen  
W a s se r t r a ß e n  e r fo rd e rn  rund  3/ i  Mil­
l iarden M, o h n e  d en  e n d g ü lt ig en  A us­
b au  am E isernen  T o r ,  die Bauzeit  
aller S t raß en  b e t r ä g t  e tw a  40 J a h r e 1).

Seit 1900 w u rd e n  im Höchstfä l le  in 
e inem  Ja h re  1700 Kähne  durch  
ein Kabelschiff s t ro m au fw är ts  g e ­
schleppt. Mit e in e r  T re id e lb ah n  g e ­
lang  es im Kriege, im Mitte l täglich 
17 Z ü g e  mit je 2 Kähnen von 500 t 
L adefäh igkeit  zu s c h le p p e n 2) ;  das b e ­
d e u te t  bei 270 T a g e n  im Jah re ,  an 
d enen  die D o n au  ü b e rh au p t  nu r  schiff­
ba r  ist, rund  9200 T o rsch lep p s  j ä h r ­
lich. Mit Hilfe d e r  im Kriege h e r g e ­
stell ten E in r ich tungen  zum U m sch lag  
d e r  L ad u n g en  in 500 t -T orsch lepps  
w u rd e n  in 8 M o n a ten  rund  1,5 Mill. t 
be fö rde rt .  Bei w e i te rem  A usbau  de r  
U m sch lage in r ich tungen  zu  b esse re r  
A usnu tzung  d e r  T re id e l le is tu n g  wird  
sich a u ß e r  d iesen  1,5 Mill. t auch 
d e r  f rü h ere  V e rk eh r  von 1700 Kähnen  
b ew äl t ig en  lassen, so  d aß  fü r  den  
e rh ö h ten  O r ie n tv e rk eh r  nach d em  
Kriege 1,5 Mill. t s t ro m au fw är ts  durch 
das E ise rn e  T o r  v o r  se inem  weite ren  
A usbau  w erd en  b e fö rd e r t  w erden  k ö n ­
nen, zumal auch im freien  W a s s e r  zu 
gew issen  Zei ten  K ähne  -verkehren 
können .  G e g e n ü b e r  einem solchen v e r ­
m e h r te n  V e rk eh r  aus dem  O r i e n t  wird  
allerd ings ein W es t-O s t -V e rk e h r  ve r­
schw indend  klein sein, da  die w e r t ­
volleren Indus tr iee rzeugn isse  aus dem  
W e s te n  den schnelleren  W e g  auf den  
E isenbahnen  wählen  werden .  U n v e r ­
h ä ltn ism äß ig  h o h e  L ee rrückfah r ten  
w erden  auf d e r  D onau  s te ts  auftre -  
ten, weit  em pfind licher  als auf den 
E isenbahnen ,  auch w en n  die g e s a m ­
ten gep lan ten  W as se rs t ra ß e n  und  die 
weite re  R eg u lie ru n g  d e r  D o n au  nach 
Verlauf von e tw a  40 Ja h ren  mit  einem 
A ufw and  von 2 Milliarden M a u s g e ­
fü h r t  sein w erden .  Durch e inm alige  
Reichszuschüsse  w erden  die aus dem  
B etriebe zu verzinsenden  B aukosten  
von W as se rs t ra ß e n  auf d iejenige H ö h e  
h e ru n te rg ese tz t ,  die de r  zu e rw ar te n d e  
V e rk e h r  v e r t r ä g t ;  a u f  diese W eise

■) B a u ra t  C ontasr, Z e its c h r if t  fü r  B in n e n s c h if f ­
f a h r t  1916 H e ft 3 /4.

2) J a h rb u c h  d e r  S c h if fb a u te c h n is c h e n  G e s e ll ­
s c h a f t  1917.

sollen z. B. von  160 Mill. M Bau­
kosten  fü r  die M a in -D o n au -V erb in ­
d u n g  90 Mill. M g e ti lg t  w e rd en ,  so 
daß  nu r  noch  die V e rz in su n g  von 70 
Mill. M durch  den  B etr ieb  aufzubrin- 
ge n  sein w ürde .  D em entsprechend  
w ird  es m öglich  sein, diese Fracht­
sä tze  den an d e re n  B e fö rd e ru n g sm ö g ­
lichkeiten zur  See o d e r  auf Eisenbah­
nen anzupassen .  Im V e rk eh r  mit  dem 
O rien t ,  b e so n d e rs  m it  Kleinasien, wird 
de r  W a s se r s t r a ß e n v e rk e h r  bei einer 
B e fö rd e ru n g sd a u e r  von  mehreren 
W o ch e n  im m er  noch auf zweimaligen 
U m sch lag  fü r  die W eite rbe fö rderung  
durch  E isen b a h n en  in g ro ß e m  Um ­
fange  an g ew ie se n  bleiben.

Dem  in e tw a  40 J a h re n  zu schaf­
fenden  B innensch iffah r tsve rkehr  kann 
in d e r  Zw ischenze i t  allein der  be­
sch leun ig te  A u sb au  von  Eisenbahnen 
Vorarbeiten. Aus e in e r  Denkschrift:  
»D er  kün f t ig e  E isen b ah n v erk eh r  zwi­
schen d en  m it te leu ropä ischen  Staaten 
und dem  M o r g e n la n d e « 3) führt  der 
V e r fa s se r  die H a u p tg es ich tsp u n k te  an, 
aus denen  h e rv o rg e h t ,  daß  Bahnen, die 
in vollem M a ß e  d e n  e in g a n g s  angeführ­
ten B edürfn issen  en tsp rechen ,  in etwa 
10 Jah ren ,  nach und  nach  in vier in 
sich abgesch lo ssen en  Baustufen  mit 
einem  G e sa m ta u fw a n d e  von rund 1 '/< 
Milliarden M  geschaffen  werden 
können .  Solche Bahnen  entwickeln 
sich aus e inem  so fo r t  möglichen er­
hö h ten  M o rg e n la n d v e rk e h r  auf den 
vo rh a n d en e n  S trecken  he raus  derart, 
daß  sie nach D e ck u n g  aller Zugför­
de ru n g sk o s te n ,  A b sch re ib u n g  und 
V erz insung  im n e u n te n  Betriebsjahre 
be re i ts  w e i te ren  G ew in n  abwerfen .  — 
Von den be te i l ig ten  S taa ten  ins Le­
ben  g e ru fe n e  Verkehrsgesel lschaften  
n e h m en  u n te r  Aufs icht  e ine r  gemein­
schaftl ichen Z en tra ls te l le  den  Güter­
ve rk eh r  nach k au fm änn ischen  G rund­
sä tzen  m it  d e r  M ark t lage  angepaßten 
Frach tp re isen  w ahr .  Diese  Gesell­
schaften  ü b e rg e b e n  in e igenen  Fahr­
be tr iebsm it te ln  den be te i l ig ten  Staats­
b ah n en  die G ü te r  z u r  B e fö rd eru n g  aut 
ihren v o rh an d en e n  und  au f  allen für den 
erhöhten , M o rg e n lan d -G ü te rv e rk e h r  mit 
S taa tsd a r leh en  von ihnen  e rb au ten  und 
ihnen zu r  freien V e r fü g u n g  gestellten 
n euen  - B ahnstrecken ,  g e g e n  Entschä­
d ig u n g  d e r  re inen, nach den  Aufzeich­
nu n g en  d e r  1913 in Betrieb  befind­

3) T . u. W . 1917 H eft 1.
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lieh g e w esen e n  S taa tsb ah n en  D eu tsch ­
lands und  Bulgariens festges te ll ten  
Z u g fö rd eru n g sk o s ten .  H ierbei  w erden  
g ro ß e  G ü te re i lzü g e  bis zu 120 Achsen 
mit sc liweren L okom otiven  und  vier- 
bis sechsachsigen  G ü te rw ag e n  von 35 
bis 50 t L adefäh igkeit  mit Einheits- 
V e rb u n d b rem sen  verw ende t .  Die für 
die E r trag b e re ch n u n g  d e r  G ü te rb e fö r ­
d e rung  des  U n te rn e h m e n s  an g ese tz ­
ten, den f rü h eren  Seefrach tpre isen  a n ­
gepaß ten  T ar i fe  sind höher ,  als die, 
welche von an d e re n  Fachleu ten  für 
den M a ssen g ü te rv e rk e h r  angese tz t  
w e r d e n 4), sie können  aber ,  wenn  
nötig, noch w e i te r  e rh ö h t  werden ,  
ohne die Möglichkeit  des U n te rn e h ­
mens in F rag e  zu stellen.

Die e ingangs  g e n an n te  B edingung,  
daß d e r  Seev erk eh r  im Kriegsfälle 
durch den B innenverkehr  ersetz t  w e r ­
den m uß, k önnen  die E isenbahnen  
allein bis zur  Fer t igs te l lung  d e r  W a s ­
serstraßen erfüllen, und  zw ar  mit de r  
Z unahm e des O r ien tg ü te rv e rk e h rs  
bereits nach e tw a  9 Jah ren  in vollem 
Umfange. Auch de r  B ed ingung  der  
gemeinsam en L an d esv e r te id ig u n g  in 
hohem  M a ß e  zu d ienen sir^d die 
Bahnen in dem  en tw o rfen en  Ausbau  
fähig, be sonde rs  auch in Kleinasien, 
das sie in allen R ich tungen  von zwei 
Seiten durchqueren .

Mit den B in n en w asse rs t raß en  zu ­
gleich, g ew isse rm aß e n  als Schri t t ­
macher fü r  diese, m üssen  E isenbahnen  
gebau t  w erden .  Z u r  V o rb e re i tu n g  und 
schnellsten Inangrif fnahm e des Baues 
müssen V e r t re te r  d e r  v e rbünde ten  
S taaten  Zusamm enkomm en,  die in 
einer Verein igung ,  g en au  wie im 
Reichstage ü b e r  den  Bau von W a s se r ­
straßen verhandelt  wird, ü b e r  die 
Bahnbauten  beschließen.

D er Seeverkehr  wird durch  den 
sicheren B innen landverkehr  nicht nur  
nicht geschädig t,  er  kann dadurch 
nur geh o b en  w erden ,  und  man wird 
mit se iner  Reserve im Kriegsfall 
rechnen können.

So b es tän d en  also die Opfer ,  die für 
die M obi lm achung  M itte leuropas  und 
der  T ürkei  fü r  den  kom m en d en  W ir t ­
schaftskrieg  von den  bete i l ig ten  S taa ­
ten zu b r ingen  w ären ,  lediglich darin, 
daß ihre E isenbahnen  für  die D auer  
von 8 J ah ren  auf d irekten  G ew inn

<) M is s e n g ü te r b a h n e n  R a th e n a u -C a u e r ,  V e r la g  
J .  S p r in g e r ,  B e r lin  1900.

aus d em  w en igstens  ü b e r  zwei L an ­
desg renzen  ohne  R e iseun te rb rechung  
m it f rem den  Fahrbe tr iebsm it te ln  in 
g ro ß e n  G ü te r  - Eilzügen be fö rder ten  
M orgen land-G üte rverkehr  verzichten.

F. H u b e r .

Grundzüge einer militärischen Ver­
kehrspolitik un te r  Berücksichtigung der  
E rfah rungen  des W eltkrieges .  Drittes 
H ef t  de r  verkehrswissenschaft l ichen 
A bhandlungen ,  h e rau sg e g e b en  auf 
V eran lassung  des Kaiserl. A utom obil ­
klubs. Von Dr. R i c h a r d  F l e n n i g .  
Berlin 1917, Carl  H eym ann.  100 S. 
P re is  3 M.

Das Buch w a r  vor  Ausbruch  des 
W eltk r ieges  abgesch lossen  und ist 
w ä h ren d  seines Verlaufs durch 
E inarbe i tung  wichtiger,  m it  dem 
Stoff z u sa m m en h ä n g e n d er  V o rg än g e  
und durch  einen N ach trag  e rgänzt  
w orden ,  in dem  einige w ährend  des 
Druckes b ekann t  g ew o rd en e  T a t ­
sachen a u fg efü h r t  werden. Eine 
b esse re  Einheitl ichkeit  d e r  Darste l­
lung w äre  erzielt w orden ,  w en n  der 
V erfasse r  das Ende  des W eltk rieges  
a b g e w a r te t  und  dann  u n te r  Z u sa m ­
m enfassu n g  alles Tatsächlichen ein o r ­
ganisch  abgesch lossenes  W e rk  a u s ­
gea rb e i te t  hätte .  D er  Verfasser  will, 
wie er  in  d e r  Einleitung b e ­
merk t ,  versuchen, »im Z u sam m en ­
h a n g  die G ese tze  und Regeln zu 
erforschen, nach denen sich die W ech ­
se lw irkung  zwischen militärischen 
N o tw end igkei ten  und friedlichen W ü n ­
schen auf dem  um fangre ichen  G e ­
biete des G ro ß  Verkehrs und  W el t ­
ve rkehrs  abspielt«. E r  weist  darauf 
hin, »daß das s t ra teg ische  Interesse  
bald mit g rö ß te m  N achdruck  neue 
V erk eh rsw eg e  fo rder t ,  bald sich ih rer  
Schaffung mit aller E ntschiedenheit  
widersetzt«.  E r  f rag t ,  ob  sich für 
solche gegensätz l iche  E rscheinungen  
»eine bes t im m te  G ese tzm äßigke it  a u s ­
findig m achen  ließe«. Als A n tw or t  
auf diese F rag e  wird  (S. 87) fo lgen ­
der  G rundsa tz  d e r  mil i tärischen V e r ­
kehrspolit ik  aufges te ll t :  »Jede  b e d e u t ­
same V erkehrsm öglichkeit  des e ig e ­
nen Landes ist nach allen R ichtungen 
zu fö rdern  und zu be fü rw orten .  In te r ­
nationale  V erkehrs lin ien  ab er  sind, nur 
d o r t  erw ünscht,  w o  die e igene  O ffen­
sivkraft  g e s tä rk t  wird,  o d e r  wo ein 
militärisch schw ächere r  N ach b a r  vo r­
handen  ist — in allen an deren  Fällen
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wird  zw eckm äß ig ,  je nach L age  der  
Dinge, die V e rk eh rsü b e rsch re i tu n g  der  
G re n ze n  e n tw e d e r  g a n z  v e rh in d e r t  o d e r  
auf da s  wirtschaftlich n o tw e n d ig e  M in­
d es tm aß  b esch rän k t  w e rd en  müssen«. 
Diesen » G rundsa tz«  will d e r  V e r fa s ­
ser  bew eisen  durch  A n fü h ru n g  einer 
Reihe von Beispielen aus d e r  W e l t ­
geschichte ,  w o n ach  e inerse its  (S. 3 bis 
61) das g e sa m te  friedliche V e rk eh rs ­
w esen  (Seeverkehr,  B in n en w asse r ­
s t raß en ,  L ands traßen ,  E isenbahnen ,  
N achr ich tenw esen)  nach militärischen 
G es ich tsp u n k ten  g e fö rd e r t ,  und  a n ­
d erse i ts  (S. 62 bis 85) »durch s t ra te g i ­
sche E rw ä g u n g e n  d e r  W e l tv e rk e h r  b e ­
h in d er t  w o rd en  ist«.

D en  v o rs teh en d en  e rs ten  Satz wird 
jed e r  Verkehrspo '.i t iker un terschre iben .  
Er b e sa g t  a lle rd ings nichts Neues .  
W e n n  mit d e m  zw ei ten  Satz  nichts 
we i te r  g e s a g t  w e rd en  soll, als daß  
jede in te rna t iona le  V erkehrs lin ie  auf 
ihre B ed eu tu n g  fü r  die L an d esv e r ­
te id igung  hin zu p rü fen  ist, so läßt 
sich auch h ie rg e g en  nichts e inw enden .  
Meint  de r  V erfasse r  aber ,  daß  die 
von ihm au fg efü h r ten  M erkm ale  einer 
s t ra teg ischen  o d e r  sag en  w ir  nicht 
st ra teg ischen  in te rnat ionalen  V e rk eh r ­
st raß e  zutre ffend  und  erschöpfend  
sind, so i r r t  er, und er ha t  auch durch  
seine Beispiele die Richtigkeit  d i e ­
s e s  G ru n d sa tze s  n icht  nachgewiesen .  
In terna t iona le  V e rk eh rs traß en  können  
g e rad e  so  e rw ü n sch t  sein, w o  die ei­
g e n e  D e f e n s i v k r a f t  g e s tä rk t  wird 
und w o  ein militärisch eb en b ü r t ig e r  
N ach b a r  v o rh an d en  ist  (z. B. zwischen 
Deutsch land  und  O esterre ich) .  U nd 
die w e i te re  A u s fü h ru n g  mit ih ren  all­
gem e in en  A usdrücken  »zweckm äßig«, 
»je nach L age  d e r  D inge«, »das w i r t ­
schaftlich n o tw e n d ig e  M in d es tm aß «  ist 
n ich tssagend .  Ich kann  h iernach nicht 
zugeben ,  daß  du rch  die Arbeit  die w is ­
senschaftl iche E r fo rsch u n g  d e r  G e ­
setze des V erk eh rs leb en s  irgendw ie  
g e fö rd e r t  ist.

Auf die einzelnen Beispiele e inzu­
g eh en ,  habe  ich keinen Anlaß. Sie 
en tha l ten  tatsächlich kaum  e tw as  
Neues ,  w iederho len  zudem  vielfach 
das,  w as de r  V e r fa s se r  in ändern  
Schrif ten m e h r  als e inmal g e s a g t  hat,  
sind  unvolls tänd ig  (wie z. B. die e r s t e

g ro ß e  am erikan ische,  w ä h ren d  des 
B ü rg e rk rieg es  nach ausschließlich mi­
litärischen G rü n d e n  beschlossene  
U eb er lan d b ah n ,  die U n ion-  und  Cen- 
tral-Pacific-E isenbahn, g a r  nicht . e r ­
w ä h n t  wird) und  n icht frei von Irr- 
tüm ern  und s ta rk en  U eb er t re ib u n g en .  
D er  Erie -Kanal  z. B. fü h r t  nicht von 
dem Erie-See zur  H udso n -M ü n d u n g ,  
sondern  zu d e r  w e i te r  o b e rh a lb  der 
H u d s o n -M ü n d u n g  g e leg en en  Stadt  Al­
bany, auch ist es unzutreffend ,  daß 
bei d e r  E r w e i te ru n g  dieses Kanals 
mil i tärische G es ich tsp u n k te  m itg esp ro ­
chen h a b en  (S. 8 ). D aß  das französi­
sche W a s se r s t r a ß e n n e tz  auf de r  Höhe 
u nd  das  deu tsche  m in d e rw e r t ig  sei 
(S. 25), kann  ich n icht zugeben .  Zu 
den d eu tsch en  W a s se r s t r a ß e n  gehören 
doch auch die na tü r l ichen  Ströme, 
Rhein, Elbe, O d e r ,  W ese r ,  die mit 
g ro ß e n  A u fw en d u n g e n  regu lie r t  und 
sow ohl fü r  F r iedens-  als auch für 
Kriegszw ecke  erheblich  le istungsfähi­
g e r  sind als Kanäle,  b e so n d e rs  die 
f ranzösischen Kanäle. D ie  B ew unde­
ru n g  d e r  gänzlich ve ru n g lü ck ten  Mur- 
m an b a h n  ist m erk w ü rd ig .  U eber t re i ­
bu n g en ,  wie d e r  N ich tau sb au  des Mit­
te l landkanals  sei »eine Se ltsamkeit ,  die 
auf d e r  g anzen  E rd e  o h n e  gleichen 
ist« (S. 20), » typisch und  geradezu 
b e rü ch t ig t  sei d e r  U e b e r g a n g  vom 
Berlin - A nhaitischen  zum Stett iner 
B ahnhof«  (S. 37), sollten in einem 
w issenschaftl ichen Buch vermieden 
w erden .  Die E insei t igkeit  des Urteils 
des V e rfasse rs  e rg ib t  sich u. a. dar­
aus,  d a ß  e r  n i rg en d s  von de r  N o tw en ­
d igkeit  finanzieller R ücksichten  bei 
dem  A u sb au  de r  V e rk eh rs traß en ,  sei 
es, daß  d ie se r  aus wirtschaftlichen, 
sei es, daß  er  aus s t ra teg isch en  G rün­
den erfo lg t ,  spricht.  Solche werden 
doch nicht a u ß e r  B e trach t  b leiben kön­
nen, w'enn m an sich die auch vom 
V e r fa s se r  b e fü rw o r te ten  Riesenpläne 
w e i te re r  K analbau ten  in Deutschland 
ve rg eg e n w ä r t ig t .

Die B e m ü h u n g  des  V erfassers ,  seine 
G ed an k e n  wissenschaftl ich  zu ordnen, 
m ag  a n e rk a n n t  w erden .  In dem  vor­
l iegenden Buch, wesen tlich  e ine r  T e n ­
denzschrif t,  ist diese  B e m ü h u n g  ohne 
E rfo lg  geblieben.

Dr. A. v. d e r  L e y e n .
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